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'wei Ehreäimanner» ein Croat uiid 
ein Wende, beide geistlichen Sun- 
des, waren so gefällig, mir die Data, 
die ich hier verarbeitet, der Lesewelt 
liefere, mitzutheilen. — Dankbar mufs 
ich hier bemerken ; dafs mein Ver- 
langen nach ethnographischen Mate* 
rialien kaum sonst Einet, der Vielen, 
die ich defshalb im Verlaufe von meh- 
reren Jahren ansprach, so gut ver« 
standen und befriedigt hat, als dieso 

X s zwev 



zwei ehrwürdige Herren. Est ist eine 
sonderbare Sache, dafs die Meisten 
nur historische Ethnographie ken- 
nen, und den gröfsten Hang zeigen, 
in den längst verflossenen Jahrhun- 
derten herum zu wühlen. Mir ist 
dagegen nur um die statistische 
Ethnographie, um diie Tagsgeschich- 
te der verschiedenen Bewohner Un-. 
gprns,zu thun; -— ni cht w^ si^ herstam- 
men, sondern wie sie heutzuge in 
allen .Verhältnissen leben und we- 
lien, — 

' Seit'mehreren Jahren trage ich 
riiich mit der Idee herum, ein sol- 
clies Gemälde, eine statistische 
Ethnographie von Ungern zu 
liefern'; denn an historischen gebricht 
es uns gar nicht. Vor Allem sollte 
die allgemeine Ethnographie an'» 

Licht 
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LicU treten., und dann die speciel- 
len folgen. Allem die Z^itumstän.' 
de sind meinem Vorhaben bis jetzfe 
nicht günstig gewesen. Darum keh- 
re ich einstweilerj den Plan um, in- 
dem ich hiermit dem Publikum zuerst 
einen sehr kleinen Theil der speciel- 
len Ethnographie übergebe» Uibri- ' 
gens mufs ich von der Zeit erwarten, 
ob meine bisherigen ethnographi- 
schen Arbeiten ganz ipri Dunkel blei* 
beu, oder aber gedruckt werden 
sollen^ 

Wer sich die " Mühe nehmen 
will, irgend eine Völkerschaft zu 
beschreiben, dem wird die gegen- 
wärtige Lieferung gute Dienste lei- 
sten, Wlachen, Ruthenen, Deutsche, 
Arnienier und Juden sollten doch gu* 
te Ethnographen finden. Die Eth- 

no» 



»ographi« der Slowaken, der Magya- 
ren 9 und der Zigeiiner habe ich 
selbst bereits fertig; und so wäre 
der Cyclus einer vollständigen EtJi- 
Yiographie Ungerns "bald vollendet. 
Ein solches Werk wäre das erste 
in seiner Art ; denn — soviel 
mir bewust ist, — hat noch kein 
Land eine ordentliche sistematisch- 
statistische Ethnographie aufzuwei- 
sen. Wien den u May 1828. 
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Croaten in Ungern. 

I. Namen. Abstammung. 
. Seelenzahl. 
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iroaten» latein Croataey ungriseh 
Hapvatok slowakisch Ch orvat i, sind 
gleichfalls , wie die Slowaken , Ruthenen , 
Wenden, Serbler, em Zweig des grofsen 
und zahlreichen Slawensfammes ; was ih» 
re Sprache, Sitten und Gemüthsart hin- 
länglich beweisen. 

Sie sind in Ungern und Kroatien rahh 
reich. Hier wird vor der Hand i ur von 
den im westhchen Ungern wohnenden die 
Rede sein, wo sie die Comitale Oeden bürg, 
Eisenburg, VN i^selburg, Raab, B^ranya, So- 
mogy, Szala mit bewohnen. Diese nennt 
man gewöhnlich auch Walser - K r o a- 
Xet\ (pöbelhaft Kroboten) darutn, wie 
einige meinen, weil sie am Neusiedler^e 
wohnen» Richtiger sollte man sie aber 

weis- 
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w c rf s.f Cr n ^ien nennen, weil ihre Vor- 
fahrer, welche ge^ea [Mähren hin, das so 
genannte iveifse Gebirg (ßjU hori) beAvohn- 
ten, Relo-Chrobati getiannt wurden. 

Ueber ihre Ansiedlungen in diesen Co«' 
,fnitaten 19t noch .nichts gestimmtes au^gc* 
macht. Man sehe Bredetzky's topograph. 
Beitr. l8o5. 8. l40. Das Wahrscheiuiich6t* 
fcheint mir das zu sein, was ein braver 
^anii^ Stinac^er IcathoL Pfarrer, Herr 
Simon Palatin, selbst ein geborner Cro^üte« 
dern ich die meisten Notizen über seine 
Sprach verwandte verdanke, und hier b^«^ 
nutzen will , unter andern niederschrieb. 
Er meint nä'rnlich j es scheine nicht aus* 
gemacht zu sein, d^ifs die Croaten «ich 
haufenweis in ihre jetzigen Wohnsitze aus 
Croatien verpflanzt hatten , sondern es 
hätten sich den , iii den Comitaten Wie- 
selburg und Oedenburg übergebliebenen, 
Reliquien , der auch hier ' einst ^vohnen-t 
den und durch die LVIagyaren an die Gren-f 
aen und in die Gebirge verdrängten Mäh» 
tischen und Böhmischen Slaven, nach iinA 
nach auch Nrutrauer, Trenlschiner Sic» 
waken, dann auch croatische Auswande- 
Ijer zugeseht, . Dieses letztere möge auch. 

rd^H«iekUicli| des ßi^enbur^er Gomiiat« 






Statt j^efunden haben , wohin und zwar 
in die Gegenden von Güns, VÖrösvar, 
Nlonyorokerek , Nemet - Uj.var , 
•Körmerd und Kani^anach und nach 
viele Croaten, Bosnier und Ser<* 
v i an e r . zogen. Dieses sei wahrgchein- 
iich nicht nur aus 'der Aehnlichkeit der 
'Mündart, der Sitten, der Körpers beschalP'* 
fenheit, sondern auch au« der Gleichheit 
der eigenen Namen r ^^l^ z. B. Zsivko" 
vits, Piplics, Stipsics, Blasko« 
vits, Bari lovitAy Roseta rJcSy Fili- 
povits, RadokovitSy Zidarits, 
Bojt8its»Biihetits,Kop]tar,Fran* 
l fi i 1 8. Bei den Sztinaczer Einwohnern 
geht die Si< ge, daCs ihre Vorfahren aus C r o a*- 
t i e n von Sztenevecz vor 500 Jahren herein 
kamen und wirklich finden sich da nicht 
mehr als 8 »=^9 Familien. Das Nämliche 
sei zu hallen auch von den Croaten, 
i^^elche das Eisenburger C o m i t a t bewoh- 
nen ; denn «auch dort, selbst in Dörfern 
von 1000 bis 2000 Seelen, findet man hoch* 
ilens 15 — 18 verschiedene FamiUennamen. 

Und dafs in der Folge, so wie einige 
kroatische Familie^ durch Heirathen , und 
Veränderung des Wohnortes, oder auch 
durch N4*chbarschaft, Ungern oder Deut- 
sche ; 
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•clie; eben so auch viele Magyaren und 
Deutsche, Groaten geworden sind, das 
scheinen die eigenen, nichts weniger, als 
croatisch klingenden, Namen zu beweisen, 
w^elche man unter den Groaten heutzu- 
tage findet, als Szorger, Ruisz, Ja- 
nisch, Szai Her, Grün wald , Wi ^- 
ler, Peischl, Szoneker, Pomp er 
etc. welche eine Deutsche; so: Magyar, 
Nemeth, Timär, Hercz eg,,Huszär 
etc. welche eine magyarische Abstammung, 
verrathen. 

Die Seelenanzahl der Groaten ist schwer 
zu bestimmen. Nach der mir von dem 
schon genannten Sztinacz er Pfarrer 
zugekommenen Berechnung möge sie sich 
in derlStcinamangerer'Diöcese und Eisen-, 
burger Gomitat in 64 Ortschaften auf 21, Ql4, 
in der Raaber Diöcesc in 54 Dörfern auf 
53,4 16, zusammen auf 55,330 bis 6o,OOObef 
laufen. Sie >sind , mit Ausnahme einiger 
Geistlichen und; Beamten, alle Bauern» 

IL Wohnsitze« und Wohnun» 

gen. 

-I-Js ist f schon oben angecleutel worden, 
dafs jdie C r o a I e n im westlichen Theila 

Ur- 
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Ungern», die Gpmitate Sopran y,Va$» 
Nlüsony, Gy6'r,Baranya, Somogy, 
Szala mit bewohnen. Nach Bredetz- 
ky's topogr. Beiträgen 1805. S. i4T. machen 
sie im Oedenburger Comitat etwa ein Ach- 
tel; im Wieselburger (Moson), nach 
Grailich's Beschreibung des Wipselbur* 
gjBr Comitals , ein starkes 6-tel der Ein- 
wohner aus, 

Ihre Wohnsitze grenzen mit Oesterei- 
chern und Steyermärkcrn an. Ueber K a- 
nisa, Kormend, Steinamanger, 
Güns dehnen sich die Untern nicht aus, 

Rücksichih'ch der Wohnsitze scheiden 
sie sich selbst in b er- Cro at en (sonst 
auch W 1 a c h i Wäldchen genannt 9 weil 
sie für AbRommh'nge Walachischer Ein- 
wanderer gelten,) welche im Oedenbur- 
ger Comitat und von Güns aufwiirls bis 
zum Flufs Laitha und bis Prefsburg ; — 
und in Unter-Croaten, welche unter 
Güns durch das Eisenburger Comitat J>is 
zum Murfluss mehr und weniger zerstreut 
Avohnen, 

Die erstcren scheiden sich wieder in 
O b er - O.e d en b u r ger , welche auch 
Polyanczi oder Paly^nczi genannt werden^ 
und lÄ Un ter-t)e denb ur g er. 

Alle 
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Alle, diese untersrhefdet nicht nur der 
Ycrschiedene Wohnert , sondern auch ihre 
physische und moralische Eigenheilen, de- 
ren wir unten an gehörigen Orten geden- 
ken ^verden. 

Die Gegenden, welche die Croalen be- 
wohnen, sind grofsentheilg gebirgig, un- 
fruchtbar ; manchen Dörfern geht auch 
gutes Trinkwasser ab, welche» sie auch 
von mehr als einer halben Stundweite her- 
holen , und für ihr Vieh Zisternen anle- 
gen müsHen. Wo sie < M a gy ar e n zu 
Nachbarn halben , dort sieht man es deuU 
lieh, wie die letztern die schönsten Ebe- 
nen , breite Thäler für sich in Besitz ge-r 
nommen, wie z. B, FelsÖ* und Als6-Ür; 
die Croa^en aber ins Gebirge verdrüng- 
ten ; welches mühsam ausgerottet und ur- 
I>ar sjematht werden musste. Unterdessea 
«ind in dieser Hinsicht die Ob'er-Croa- 
t e n viel besser daran , ai* d-ie Untern , 
derni sie besitzen meistens in die erste 
Klasse gehörende Ackerfelder^ welche die 
Mühe des Anbaues ziemlich gut lohnen, 
gute Wiesen, Weiden .und meistens Riw 
chenwaldungen ; die Ackergründe der Un> 
ter-Croa ten gehören meistens in die 2-te 
uni auch 3-tc Klasse, und ihre Walder 

be. 
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bestehen meistens aus Nadelholz. In der 
Gegend zwischen R o h o n cz und Güns 
sind auch Kastanien- und Buchenwaldun- 
gen ; w^ovön die Inwohner vielen Nutzen 
ziehen. 

Die . Ortsphaften der C r oa t e n sind 
mit ungrischen und deutschen vermischt. 



s 



Wohnungen. 



*chon m dieser Hinsicht sind die Obern- 
von den; Unter - Croaten sehr verschieden. 
Denn jene haben Hauser , 3V0 nicht ganz^ 
doch grofsentheils von harten Materialien, 
oder doch wenigstens mit gemauerten Fun- 
damenten, und von (mit Stroh gemeng- 
ten) Lehm-Ziegeln gebaut, mit Vorhäusern» 
gröfseren Fenstern und Thüren 9 sauber 
ausgeweifst, ja auswärts noch verschie- 
dentli<;;h verziert; die Fenster sind oft mit 
eisernen Laden versehen; das Einfahrts- 
thor mit einem gemauerten Bogen; der 
Hof gehörig umplankt ; 'Kammern 9 oft 
auch Keller , Stallungen , grofse Scheunen, 
eigene Hofbrunnen, Die Dächer sind ge- 
wöhnlich von Stroh , aber gesehickt und 
dauerhaft gebaut. Zu ihrem Bedarf haben 
sie gewöhnlich 2 Stuben, die vordere und 
hintere; dazwischen ein^ geräumige. Kii- 

che 
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che mit Feuerherd und Backofen, und ge- 
mauerten Rauchfahg« In den Stuben sieht 
man gewöhnlich einen grünen Kachelofen, 
2 oder 3 saubere Better, einen Tisch von> 
hartem Holz , saubere oft angestrichene 
Bänke um denselben herum , nebst hüb» 
srhea Stühlen , Truhen , Kasten. An zier- 
lichen Wandrahmen wird hübsches , zu- 
weilen zinnernes, Tischgeschirr,* Schüsseln, 
Teller ordentlich aufgestellt, mit herab^ 
hängenden schönen w^eissglasirten Krü- 
gen. Gewöhnlich ist man auch mit Wand- 
uhren versehen. Die Stuben werden noch 
mit vielen — zuweilen 30^bis 4o gröfsern 
und, kleinern Heiligenbildern, unterm Glas, 
aufgeputzt. 

Ganz anders sieht es hierin bey den 
Untcrcroaten aus. Die Häuser der- 
selben sind meistens von schlecht, oder 
gär nicht gezimmerten Holze, gebaut, oder 
von Prögelholz geflochten und zuweilen 
auswärts nicht einmal mit Lehm ange» 
worfen,viele schief liegend,und den Einsturz 
drohend , armselig umgezäunt , oft ohne 
Einfahrlsthöre. Die Fenster und Thüren 
klein. Die Scheuern von Holzstämmen auf- 
geschrottet. Die Küche ist ohne Rauch- 
fang, der Herd vor der Oefnung des Stu- 
ben* 
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benofena^, klein; ein Stübchenmit schlech- 
tem Ofen 9 armseligen Bettern , ein Paar 
Truhen, ein schlechter Tisch in der Ecke, 
umgeben mit zwey auf ßaumstöcken ruhen- 
den Brettern ; an der Wand hängen ein 
Paar Bilder oder Krüge, Bauernjacke oder 
ein anderes Bauernkleid , oder so was der- 
gleichen» Das ist die ganze Stübenmöbli- 
rung. Die Küchen heifsen sie cserna 
h i z s a die Stube bela hizsa (schwarze 
und weifse Stube)» 

In der Küche pflegen sie im Winter 
beim Feuer zu spinnen , und zu arbeiten , 
selbst in den Stuben brennen sie Holzfa- 
, ekeln an Statt Kerzen. Im Stubenofen wird 
auch gebacken. Man kann sich (fenken, 
welche Hitze im Sommer in ihren Stuben 
herrschen mufs. Die Aermern haben nicht 
«inmal Stuben, sondern behelfen sich mit ih- 
ren Küchen* Kurz,. der Unterschied in den 
Wohnungen der Ober- und Unter-G r o a t e a 
ist erstaunlich grofs. 

Die Wohnsitze der C r o a t e n yermeh. 
ren sich zusehends. Es ist besonders bei 
den Untern die Gewohnheit herrschend, 
dass drei auch mehr Brüder in das näm- 
liche flaus heirathen, so dafs es ihnen 
mach und nach am Räume gebricht , be- 

»OÄ- ' 
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sonders wenn ihre Söhi^e herdnwächseil 
und ebenfalls heurathen. Tfir diese bauen 
sie nun auf irgend einer Haltung nahe an 
Waldungen und in Weingarten die nöthi- 
gen Häuser ,; welche in '/der Folge eben so 
durch den Anbau noch mehrerer vermehrt 
werden. Daher sieht man besonders an. 
der steyeriixärki sehen Grenze so viele auf 
Bergen und in Weingärten zerstreute » und 
zuweilen mehr Häuser, als in den Dörfern 
selbst, was bey dten Ober - Croaleh nicht 
zu bemerken ist* 

'.<■.. t 

IIL Kötpers Beschaffenheit... 

''^^ie die Wohnungen des KiJrpers, so 
sind auch die Wohnungen der Seele bei 
den Ober-Cröaten bei weitem gefälliger^ 
als bei den Untern Die Gesichtsfarbe ist 
bei jenen weifcrothV- bei Riesen! brimn. 
Die Oberen sind im; allgemeinen wohlbe-' 
leibter, die Untern mager. Die Ursachert: 
sind bei den erstereii gemächlichere Le- 
bensart , spateres Heurathen , bei den letz^ 
teren das Gegenlheil , und bei Manneril 
der unmäfsige Gebrauch des schlechtem 
Rauchtabaks C s e r e b e 1 genannt , bei bei- 
den bann aber auch noch die Abstammung. 

ei* 
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etwa« wiriiCii, denn es ist wahrschemlich, 
dafs die erstem von den weifsen Chrobaw 
ten die letztern von Bosnier herstammt. 

Nach einer besondern Bemerkung ha- 
ben die Croaten etwas plump aussehende 
Köpfe 9 und ihre Gesichter sollen mehr 
sechseckige als owale Figuren darstellen. 

Die Männer sind dürchgehends grof» 
und schlank gewachsen, und ein starker 
Menschenschlag; man sieht 'nicht selten 
Männer , einen , mit 20 Zentnern belaste« 
len Wagen ohne Beihülfe^ schmieren und 
a* — 3 Metzen Getraide auf den Achseln 
tragen; die 'Unterkroaten dagegen sind im 
allgemeinen schwächlicher, und vermögen 
diefs nicht zu thun. 

Als Muater der ochönheit werden die 
Croatinaen Ton Satarvfcö (Hornstein) im 
Oedenburger Gomitat allgemein gerühmt,. 
Die übrigen Gr.oatinnei^ Stehen jenen 
weit nach. 



ly* Nahrung. 
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le Obercroaten sind entschiedene* 
Liebhaber guter ergiebiger Kost, sieliioleif» 
wenn nicht, öfters „ wenigstens an.Sonn-^ 
t!nd Fciertagi^n ein paar Piund RindfleitcH 
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vom Metzger 9 und bereiten .eich iatnh frt* 
te kräftige Suppe , das Rindfleisch wird mit 
Krftn gespeist» Sauerkx^ut mit Fleisch ge- 
kocht und oft auch noch mit grillirtem Sat» 
lel, anstatt Braten. 

An dert übrigen Tagen begnügen sie 
sich mit zwey Sc^üsselit » wozu bald To- 
pfen-Nudel (Tiiros ma(^sik) bald Gom« 
botz retesi Gantza^ oder eine andere 
I\|ehlspeis gehören. Aber das ist bemer- 
ke^swerth » da£s .sie immer die Mehlspeise 
voranschicken, und darauf erst die Suppe 
verzehren» Zu täglichen Speisen gehören 
auch allerlei Hülsenfrüchte , Erdäpfel , Bü* 
bien etc. Ihr tagliches Brod ist von Wai^ 
zen und Korn. 

. Di e tägliche Kort der Ünterci»oä» 
ten ist viel einfacher und dürftiger. Ua^ 
Rindfleisch kommt selten, und nur an ho- 
hen Feiertag'en*auf den Tisch. Aber täg- 
lich fast mufs Mehlbrey herhalten ^ wel* 
ches sieMatska nadrag CKatzenhosen> 
nennen, well einmal in eine volle Schü« 
fsel von solcher Speise , die Hauskatze 
aprang, und Hosen bekam. Sie backen 
sieh dann und wann auch mit geraspelteh 
Kübea, mit Kraul oder Topfen gefülltii 
Krapfen (Finki oder Masznicza); Kuchen 

von 
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V6fi gesäuertem Teig , darin nahreri «le sich, 
auch mit dicken Nudeln (Sulyki) mit Sauer* 
kraut» Kürbissen^ gedorrten Aepfeln, Birnen» 
Zwetschgen. Von andern Speisen wissen 
sie wenig. Das Rrod ist ärmlich , von ei- 
ner Mischung Haber» Gerste» KjLikurutx 
und Heiden». Beines Kornbrod ist eine 
Sehenheit. yon Kürbifskörnern und iein* 
•amen bereiten sie sich Oely w^omit sie ih« 
re Speisen schmalzen» Es gibt darunter 
wohl einige»die den O b e rc r o a t e n gleich 
gut leben, aber deren sind sehr wenige. 

Beiderlei Croaten ist die Gewohnheft 
gemeinschaftlich j dafs sie im Winter vom 
Frühstück an bis auf die Nacht nichts ko- 
chen» Sommers aber wird auch Mittag« 
maKl aufgetischt» 

Was den Trunk anbelangt, so sind 
die Croaten grofse Liebhaber von Wein , 
den sie, wie mati ihnen liachsagt, nicht 
trinken sondern saufen, und in die 
Gurgeln hinabschütten. 

Selbst die Weiber der Untercroaten 
lassen - sich nicht zum Trunl^ nöthigen , 
was bey Jenen der Oberen nicht der Fall 
' ist. 

Aber die armen Haufler und WeiM- 
|;ärtler machen hierin eine traurige Aus* 

B2 nah- 
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nahme^ Denn s^ie leben im allgemeinen 
'sehr kümmerlich , und müssen sich mei- 
stens niit Birn- und Aepfelwein Behelfen, 
welcher bei ihnen auch, in Schankhäusern 



ausgeschänkt wird. 



JLX, 



V. Kleidung. 



•uch in der Bekleidung des. Körpers wei- 
chen, die Ober- und Untercroaten stark von 
einander ab. Bei jenen sticht besonder» 
an Sonn- und Feiertagen eine Art Luxus 
hervor. Die Jugend beiderlei Geschlechts, 
die Verheiratheten , und die Alten sind schon 
nach der Bekleidung deutlich zu unterschei- 
den. Die mailnliche Jugend zeichnet sich 
durch ungrische blaue, um die Hüfte herum 
mit rothem Tuch angestückelte # und mit 
Schnüren aufgeputzte t gewöhnlich Zsa- 
lavardi benannte Hosen aus, w^ie einst 
die Huszaren bey Werbungen sie zu tragen 
pflegten; durcS eine rothe oder blautüche- 
ne, ebenfalls mit Schnüren und glanzen- 
den Knöpfen gezierte Weste, oder statt 
derselben einen von hübschem Zeug nach 
der Form eines Kürasses zugeschnittenen 
und mit Bändern eingefafsten, am Rücken 
kreuz^yefs ebenfalls mit Bändern zusam- 
meitgebundenen , nur den Gfoaten eingen- 

^ thum- 
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ihflmliehcn, und bey einem andern Volkf 
nicht sichtbaren Brustlatz ( Fliglin oder 
Laczl) ; darauf kommt eine ungrische hell- 
blautüchene, beschmirte , mit rothem fei- 
nem Leder unterschLigene und beknoplte 
Jacke, D o 1 a m a, welche im Sommer nur von 
den Achseln herabhängt; Korduan Zischmen 
mit hohen Hufeisen, welche im Tanz an- 
statt Sporn angeschlagen werden, ein run* 
der breitkrempiger, mit einem breiten, 
rothen , blauen oder grünen Band umwun- 
dener Hut» worauf Entweder ein Straufs 
Ton natürlichen oder gemachten Blumen, 
oder Pfauenfedern , welche man Z dr a 1 o« 
V o p e r j e (Straufsfeder) heifsl , sich wne* 
" gen, und welche öftere Ursache von blu- 
tigen Schlägereyen sind. Vom Hosenriemen 
flattert ein farbiges gedrucktes Schnupftuch 
herab. 

So beiläufig sehen auch junge Männer 

gekleidet aus , wenn man die Bänder und 

Blumensträufse vom Hut sich wegdenkt,denn 

zum Interscheidungszeichen begnügen sie 

- sich mit Schnüren. 

Bey den Bejahrteren fehlen auch die 
Schnüre und D o 1 a m a , an deren Statt 
sie einen längeren Pelz mit Ermein (Arm- 
laibl) und einen welfsea oder blauen Man- 
tel tragen. 

DU 
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Die W^i?i«r fijefallcn sich \n einer 
Menge farbiger 4 Jriter- Röcke ; deren sie 
'zwey auch drey zugleich anlegen. An das 
Brustleibel (üplechak) nälft man zwey mit 
Strohhäcksel (Szicska) gefüllte dicke Wül- 
ste» von Leinwand, woran sich öfters auch 
IVlause gerne vergreifen, weil sie darin 
noch einige zurückgebliebene Koruer zu 
finden hoffen. An diesen Polstern ober 
den Hüften befestigt, h;ingen die Unter^ 
Röcke hörunter, und lassen den Körpe^ 
zu einer unverhältnilsmafsige'n Dicke an- 
schwellen. Das lirustleihel deckt die Brust 
nicht, daher, tragen die Weiber hübsche 
Halstücher Darüber ein Ermelrock von 
blduem Tuch , mit gleichen Schnüren ger 
agiert. Die Haare werden in doppelten Zopf 
und diese in ein Viereck gebunden, darauf 
kommt ein leinenea , mit Stroh gefbilltes 
Pölsterchen ,. und eine ebenfalls viereckige 
, Haube. Und alles dieses deckt ein we£- 
fses Tuch. Zischmen tragen sie den ma'a- 
Kehen gleich^ Im Winter einen langen 
Pela mit Ermein. 

Jüngere Weiber sind eben so geklei- 
det , nur mit dem Unterschiede , dafs ihre 
tlnterrJlcke am untern Rande mit breiten x 
rothen, blarten oder gnine» Taffetstreifen ^ 

gleich- 
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gleichsam mit Bändern, um und um herum 
geziert sind. 

Die Jungfrauen zeichnen sich durch 
ihre mit Bändern rippenartig belegte , und 
voran ebenfalls mit Bändern eingeschnür- 
te Brustleibeln aus ; die Brust verdeckt ein 
schönes Halsluch, welches vorne bis un- 
ter das eingeschnürte Leibel hinein ge- 
schuppt wird. Die drey auch vier Rocke » 
wovon der äufserste mit Taffetbändern 
garnirtist, hängen gleichfalls von dicken 
Häckselunterlagcn herab ; die vordere Seite 
deckt ein 8eidenes,schwarz rothes, mit einem 
schönen Band angebundenes Vortuch. Die 
Haare Werden in 2 Zöpfe geflochten, und 
diese in ein ähnliches Viereck , wie bei 
den "Weibern , zusammengelegt, mit einem 
schwarzen Band angebunden , und der 
Kopf nur in grofser Kälte mit einem wel- 
fsen Tuch verwahrt. Die Zischmen sind 
von Kordowanleder mit höhen Hufeisen. 

Im allgemeinen sind die Obercroaten 
und besonders ihre Weiber grofse Lieb- 
haber voa Kleiderputz , den sie sich auch 
mit Hintansetzung der übrigen Lebensbe- 
dürfnisse anschaffen » weil sie sagen , man 
sähe einem gut gekleideten auch den Hun- 
ger nicht an , einen schlecht angezogenen 

Men- j 
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Mensclien ^her y.oig*» man mit Fingern., 
als einen HungrrIo?dci% 

Bei weile in ärmlicher und dürftiger 
ftind bekleidet die IJ n t ercr o ate*n, Man* 
ner sowohl als Weiber. Jene tragen ganz 
einfache f wieder mit Bandern noch - mit 
Schnüren gezierte theils blaiilüch^ne , theils 
aber von Kotzen - Tuch gemachte kurze 
Jacken, welche letztem Csoha, auch 
H o r V a t i t z a genannt werden ; im Win. 
Icr Pelze CMenten) oder sogenanntje 
J u h a 5 z b u n d a von Schaafhnuten , wel- 
che sie K ar m e n nennen* Hosen nur im 
Winter, höchstselten im Sommer. An Fü- 
fsen kurze haiirische Topanken. Im Win- 
ter auch grobe iVliintel. Auf dem Kopffe 
Hüte. — 'Auch die mannliche Jugend geht 
so einher und unterscheidet sich nur im letr,- 
tcn Faschinsc von Verheiratheten Mannern 
'dadurch , dafs sie farbige Hutbänder trägt. 
Junge Weiber von alten unterscheidet der 
Anzug eben so wenig. Ein kurzer, kaum un- 
ter die Knie reichender faltenreicher schwarz 
ödfer anders gefärbter oder auch weifslei- 
hcner Unterrock (Penda) oben noch ^\ii 
kürzeres, nur bis an den Unterrock reichen- 
des Hemd, ein Vortuch, eine Haube au*^ 
4em Kopf, ist der ganze Anzug der halb' 

na- 
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nöcfeendenlTVeiber. Nur im Winter gehört 
dazu noch ein- wetfsluchener (Ködmen) o- 
der von Schaffellen gemachter Pelz (Kar- 
menacz.) Nicht selten bedienen s'ie sich 
aiich der Kleider ihrer Männer. Den Hals 
bedeckt kein Tuch, und die Mädchen un- 
terscheidet nichts anders, als der blofse 
Kopf, und das farbige Band, welches in 
den Haarzopf ein geflochten wird. 

Kurz,die Bekleidung der U n t er-Cr oa- 
ten verhalt sich zu jener der Obern wie 
A r m u t h zum L u x u s. Aber allgemein 
ist übrigens, dafs die Männer Sommers 
imd winters , selbst wenn sie an Hals- 
schmerzen leiilen, mit nackenden Hülsen 
herumgehen , weil sie besorgen, für stolz 
angesehen zu werden, wenn sie ein Hals- 
tuch umhätten. — 



VL • Sprache und Literatur. 



Di 



ie Sprache ist Slavisch, und von der 
€chi Croatischen darin, abweicliend , dafs 
sie, je nach dem das Volk gemischt oder 
benachbart mit Unj'ern, Hienzen und Oe- 
»terreichern wohnt ,, mit ungrischen und 
cleutschen Wörtern vermengt erscheint. — 

Di« 
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Die Ober-Oedenburger nahmen weit 
mehr deutsche Ausdrücke auf, als die Un- 
ter- Oedenburger; obschon die croatische. 
Sprache deren nicht bedarf. So hört man 
z.B. den Bauer maccaronisiren : M o r a m o 
vinszko hondlanye sain loszat» 
d.i» wir müssenden VVeinhandel sein lassen 
«tatt : moramo : vinszko terstvoosz- 
tavit. Da nun das Volk so verdorben 
spricht , so mufs sich auch die Geistlich- 
keit und die Beamten drein fügen ; obschoiv 
es bey der ersteren nicht an Männern fehlt» 
Avelche sich die Sprachreinheit angelegen 
sein lassen. So schrieb der Slinaczer Pfarr* 
administrator Simon Palatin schon eine 
Kroatische Gramrnaire; übersetzte Sonn- 
tagspredigten, Virgils Eclogen (das erste 
prosodische Werk in der Gyoatischen 
Sprache ) aber keines dieser Manuscripte 
konnte bis jezt gedruckt erscheinen. 

Gedruckte Bücher sind sehr wenige 
vorhanden ; nämJich : ein paar Trivial- 
•chulbucher. Sonn- und Feiertags Ewange- 
lien, grofser und kleiner Katechismus vom 
Ujfalver Pleban Matthias Laab herausgeg;e* 
ben; Üebersetzüng von Schilchers Predig- 
ten, endlich etwa sechserlei Gebetbücher» 
^inst von IMönchen edirt. £s soll auch. 

ein 
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-tih ^rofser Katechismus von L a n g existi- 
ten und Aas ist alles. Die Ursachen dieser 
literarischen Armuth sind; 

1. Die Verschiedenheit der Ortograpl^ie, 
wegen welcKer öfters auch die beste Arbeit 
hintertrieben wird. Der genannte Laab z. B. 
hat ganz vergeblich das neue Testament 
übersezt und liefs es ' wegen der , wicider 
ihn gerichteten Anfeindungen, ungedrucht. 

1. Dafs die Kroatischen Manuscriple 
I^einen Verleger finden , und 

3. Dafs die Wohlhabenderen gewöhn- 
lich nichts sclireiben , die Aermeren aber 
l^ein Geld haben, um ihre Schriften drucken 
zu lassen. 

Bev allen dem sind die Kroaten auf ihre 
Sprache sehr eifersüchtig ; und heiralhet 
tiuch ein Weib in ein hienzisches (deu- 
tsches) Haus , so läTst sie sich nicht herab, 
die Sprache des Hauses zu studiren ; son- 
dern die ganze Familie mufs ihr zu Liebe 
Croatisch lernen. Mehrere sind zwar auch 
der deutschen Sprache mächtig , aber um 
«lies in der Welt liefsen sie sich nicht 
Sen Religions-Unterricht in deutscher Spra- 
xhe gefallen. 

VII. Re- 
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VII. -Religion und Moralität* 

.L/Ie Croaten benennen sich sammt und 
sonders zur römisch Katholischen Religion. 
Nach einer Nachricht war zwar vor 2oO 
Jahren zu NemetSz Grolh ein Luthe« 
rischer kroatischer Prediger Georg J a- 
godics, allein dermalen giebt es einen 
evangelischen Kroaten schwerlich mehr. 

Sie hängen ihrer Religion so treu an^ 
dafs sie — mit Ausnahme einiger vielgerei- 
ster und daher schon in der Religion laue- 
ren Kaufleute — selbst dispensirl, um kei- 
nen Preis an Fastentagen Fleischspeisen 
geniefsen Vvollen ; die ärmsten beobachten 
die Fasten noch am allerstrengsten ; und 
es wäre nicht räthlich, selbst dem Geistli- 
chen sich dispensiren zu lassen. ^ 

Übrigens führen sie auch einen from- 
men Lebenswandel, und besuchen die Kir- 
chen fleifsig; sie sind Liebhaber auch von 
frommen Wallfahrten, von Processionen , 
und unterlassen nie sich mit dem heiligen 
Kreuze zu bezeichnen , so oft sie bei einer 
Kirche oder bei einem Strassenkreuz voi>- 
keigehen. Gegen Arme betragen sie sich 
liebreich und freigebig. 

Zu 
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Zu ihren Tugenden gehört Geduld la 
ckr Armuth; Enthaltsamkeit von gröberen 
Diebstählen, von Strassenraub, von IV^ord» 
Daher sind unter ihnen gerichtliche Exe- 
cutionen, beinahe unerhört ; und in öffent- 
lichen Arresten sind Kroaten selten« Auch 
sind die Laster der Unzucht » des Ehe- 
brucltö eben so selten, weil sie auf Sittlich- 
keit viel halten, und ausschweifende Men^i^ 
sehen verachten. 

Dagegen sind sie nicht wenig ehrgei- 
zig, loben sich selbst gerne, besonders bei 
vollen Gläsern etc« etc. 

Bey den Untern ist es gebräuchlich, 
dafs die Mänuer an Festagen auch ihre 
Weiber in die Kneipen (Korcsma , Csarda) 
mitnehmen , und mit weifse^ Brot, Sem-r 
mein, Braten und Wein bewirthen. Karten 
und Kegel sind ihre allgemeine und Heb-' 
ste Unterhaltung. 

Die Obercroat^n kochen am Christabend 
gar nichts, sondern nehmen mit einigem 
Backwerk , und gedörrtem Obst vorlieb , 
dennoch wird der Tisch sauber gedeckt 
und ein Licht darauf gestellt, welches die 
ganze Nacht fortbrertnt. Daneben ein gro« 
fser runder Kuchen Yert*äny (Kalinko) 
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genannt 5 mit einem grofsen Loch in der 
Mitte. I«^ da« Loch wird allerlei Gelreid^ 
eingeschüt*«^:» ""d niit Birnen, Acpfeln ^ 
Knoblauch, Zwiebel, Nüssen, einem Oe- 
betbüchlein und Rosenkranz bedeckt« Beim 
Nachtmahl darf kein Rind zu Tische sitzen^ 
weil das Volk glaubt, dafs die Kinder da- 
bei Geschwüre bekämen. Lm Mitternacht 
geht alles zur Mette, nur der älteste bleibt 
zu Hause, und bereitet einstyreilen in der 
Mitte der Stube ein Strohlager, worauf sich 
hernach die ganze Hausfamilie zum schla- 
fen legt^ die übrigen Better bleiben unan-r 
gerührt, das Stroh lafst man auch den 
ganzen folgenden Tag im Zimmer, zur 
Erinnerung an den Bethlehemitischen SlalU 
In dieser Nacht bekomt auch das Vieh kein 
Futter, und mufs mitfaften ; auch darf in 
der Küche kein Feuer brennen. 

An Weihnachten und am Neujahrstage 
begrüfst und beghickwünschl sich alles ge- 
genseitig. Die gewöhnliche Formel ist; Na 
oto Krisztuseyo narodjenye (oder novo le- 
lo) Bog wam daj szega dobra, Zdravlye, 
veszelye , i dussno Zvelicsenye. d* i.^ Gott 
gebe euch an diesem Christi Geburtstag 
(oder neuen Jahre) alles Gute, Gesundheit, 
Freude, und Seelenheif. An Ostern, spie- 
len 



len die Knaben nrh rothen Ostereiern, ^le- 
macken nämlich an. einem Abhang ein 
kleines Loch in den Roden » legen ihre 
Eier um dasselbe herum , und stossen.sie^ 
mit Füfsen ; wefsen Ei früher in die Ver- 
tiefung hinabrollt , der gewinnt* Dieses 
Knabenspiel machen auch Erwachsene 
miu 

Am Tage der unschuldigen Kinder 
gehen Jungen von Haus zu Haus , wo es 
Mädchen giebt, und schlagen Me mit Bu* 
then , wofür sie mit Nüfsen oder Aepfeln 
beschenkt werden. Dieser Gebrauch gilt 
auch bei den Unterck'oaten. 

Am Tage der Allerheiligen pflegen be 
den Untercroaten Knaben und Mädchen! 
noch vor Anbruch des Tages ebenfalls von 
Haus zu Haus zu gehen , und zu beten^ 
wofür man sie mit Backwerk zu besehen* 
'ktn pflegt« 

VIII* Erziehung der Jugend 

und Schulen« 

Am bedenburger Comitat sind die Croa- 
4en fast in einem jeden Dorfe mit guten 
Trivialschulen 5 und geschickten Lehrern 
. • ver- 
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versehen, welche^ die Kinder beiderlei' 
Xreschlechts 9 liieht nur in Croatischer^ 
sondern auch in Deutscher Sprache, im 
Lesen und Schreiben , ferner Arithmetik 
und hier und da auch in der' Musik un- 
terrichten. 

Beiden Eisenburgern pflegt die Jugend 
die Schulen nur in deo' drei Wintermonatert 
zu besuchen, und vergifst fm Sommfer, ^va 
sie das Vieh hüten mufs, das Gelernte so 
rein, dafs Kinde rvon 12 und mehr Jahren^ 
nicht lesen hunnen« 

Stolz sind die letzlern auf den gewe- 
senen Hofrath Georg Lakits, der vom 
Padler (Polanicz) Eisenburger Comitat ge- 
bürtig war, und sich durch Gelehrsam- 
keit und durch seine Professora4» und Di- 
casterial • Aemter auszeichnete. 

IX« Industrie und Erwerbs- 

quellen. 

A. Landwirthschaft. 



L 



dieser sind die Obercroäten glückli- 
cher als die Untern , weil siie einen dank- 
baren fruchtbaren Boden bearbeiten. 

SU 
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j Sie ftihd grSistefilhdils ganze Bauern } 
(4eg^dz teifces 5'azda)'ihre Terräne iiüd Aus- 
gedehnt» und gi^höreh meistens ki die er« 
8te Klasse. Sie bearbeiten ihre ÄcIcergrUn* 
de ih Zweiifelder - Wirthsbhaft; ' Ein gan- 
zer Bauer bauf» aufser den ilottungen, 10^^ 
26 Metzen Körner , Waizeh ^ Körn , Ger^ 
ktie, Habier etc; ah f das Brachfeld behutzt 
'er zu KnöIIgeWälDhsen uhd Hülseiifrüchten; 
worunter Liiisen yoii au9gezeichilet'et^ Qua* 
litat , und iti Meiige » welche meistens irl 
Wieii abgesetzt werden; 

Di<^ Uiit'ercroäteii siiid meisten^ 
Achtelbaüerii ^ <ler Bodexi ist auch schlech- 
teir, id di)^ 2-te und 3-te Klasse gehiSrigj 
iiiidd wird hüir.ih einer Cätbatur'bearbbitet ; 
äad heißt ihirher fort angebaut Die Aus- 
saat besteht ih 5*^ Metzeh ; welche sich 
hur ärmlich lohnt * dehh der Bauer kann 
aeih Feld aud Mangel an Stroh und guteni 
Dünger auch hibht gehörig aUhgeh. Zur 
Viehüht^rstreii Sammeln äie im Herbst 
und ini Frühling in den Waldein Baum^ 
blätt^r und jpibhtehhadeln ; ^treueh diese 
dem Vieh unter, und diefs iät hernafch ihr 
Felddühger* Alle drei Jahre werden näm- 
lich diu Waldungen ärmerer Gertilsihaeit 
hiit der Kette im Beisein aller Einwohner 

C geme^" 
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geknessen». utiA der Boden zu der Blätter- 
uad Nadelsammlung unter, die Einwohn«^ 
vertheilt ;, worauf das . Yolk aUpgJeich die 
ganze Strecke überschwemmt und sammelt* > 
Geschieht es. dafs Einer oder der Andre 
•eme Grenzen überschreitet , ' und nur 
den Fufs in freunden Antheil setzt : so enU 
stehen alsobald fürchterliche Streitigkei- 
ten , Lärm, Verwun schungen , ja auch blu- 
tige Schlägereien daraus« Mit diesem Ab- 
fall wird der Acker , wie gesagt^ gedüngt* 
Und weil nur ein Feld existirt , so ist. nur 
eine Ackerung desselben möglich i folglich 
ikuch kern guter Ertrag zu hoffen« 

Hanf erzeugen beiderlei Croaten m 
Menge » Flachs selten* 

Die Obern haben zum Erdäpfel-, Hanf-» 
und Krautbau besondere Strecken Felder | 
die Untern nicht; sondern beobachten im 
Anbau folgende Ordnung t nachdem sie 
nämlich den Acker » wie oben» gedüngt 
tiablin f so bauen sie im Frühjahr Erdäpfel 
oder Kukurutz an, im Herbst Walzen, dar- 
nach Korn , dann Haiden/ oder Rüben ^ 
welche sie behacken müssen; fernem Ger^ 
ste, und wenn sie für dieses Jahr noch 
nicht genug Dünger haben , auch Habett 
und dazwiischen Lucernerkleesamen. £rst 

iiach 
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tiach einjähriger Benutzung des Klee^s wird 
der Acker wieder gedüngt« imd so geht 
es allemal von vorne wieder an^ ohn^ den 
Apker je brach liegen zu. lassen ^ worauf 
der Pflug gewöhnlich dem Schnitter auf 
dem Fufse liachfolgtv 

Der Obercroat spännt Kein andres 
Vieh eih^ als Pferde und Ochseh; Di^ 
Pferde treibt e^, einen eihfachen Züj^el iii 
der lland , Vom Wagen j yv^ehn dieser nui^ 
leicht beladen ist ; bey schwerel* Beladuhg 
geht er zu Pufs neben her uhd laTst voil 
Zeit zu Zdt äfein,,hi ! odferhot!'^hb1ren; denn 
äüf das Pfbrd setzt er sich ohne hbchstd 
Nothwendigkeit liieht^ aül'siir ^eiin er vie^ 
re zu treiben hat, Ochsen spricht er za- 
Veileh seilt «^häis« ! oder cso V* £uj und treibt 
sie bhhe Zügel n >^ ^ 

Vxanz ahdei's verfahf^h hieriH die Ü n- 
tercroaten; Denn Well die iheisten h%U 
fie Pfördö und Ochsen 'habieni sö spanneii 
Sie aufeh dite elenäestch Kiihö eirt. Wet mit 
Pferden zu thun hat, mögfen diese hoch 
so elend und achwach 66inj so sctzk kif 
iich doch darauf, niag eV afckei^n oder WaS 
Immer fähren, Sfelböt wenh er hur eitt 
Roft eihgespanht hat, Sichfehkt er ihmdocti 
hicht die Schuldigkeit auch ihn selbst zU 
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irageiif uhfl «ckr«1t ihm aus vollem Hai »e 
^eiii' heri I fai! iiergyi ! zu. Man sieht öf- 
ters dafs das Pferd kaum die FuTse schleppt 
und doch seinen Gebieter tragen mufs« 
Was soll man noch von den armen Kü* 
hen sagen? welche nach kaum erreich» 
tem, dritten Jahre ackern, eggen, und stark 
heladen^ Y^agen ziehen müssen» Oft spann! 
mai| auch dreie ein , die hintern z^ei ins 
loch 9 die vordem ins Pferdegeschirr; de- 
ren aller dürre ^)ßuter noch obend^rein A* 
bends. gana; unharmlfjerzig ansgeprefst yvtv* 
4eni um durch die wenige Milch ^en 
l^ungei? d^r;Uaa$famiIier^e|Vigerm|issen zu 
stil)e^^ „C^ache !* budeifao goriit« a]i pelyat 
Ky^y^ ?'^ d.K »Vater I. wollen wir die Kühe 
Ireibefi oder fiiliren?"*hörjt man oft den 
Sohn eines aolchen Kuh wirthes schreien*"^. 

. >Da diese arm^en Leute» erzählterweise 
von ihrem, eigenen Boden nicht Jbinlänglich 
genährt^ w^rd^njf, SP suchen sie sieht be- 
sonders die: mit keinem Vieh versehene 
Häusler und VVeingärtler» der^h wir schon 
oben bei den Wohnsitzen . gedachten , das 
nöthige Brot auch durch JPruchtschneiden 
und Dreschen, in., begünstigtem Gegenden 
*u verdienen» So schwor und blutjg die-» 
ser Verdiens(t aucji ist , so gleicht der Züj( 

. ' . der 
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dbr Arbeiter^ /ähhin d«iwo^' mehr einem 

iEeste» aIs eineni Avheitsgatigc; S^ehkfiiche 

lUänner nhdi WeiWr /^ mit Blum^i gepukxC, 

▼erlassen: : haufenweise und. 'mit EreiidMtf» 

ihre • Wöhnonte): «in - Bfeifer oitt «Geiger 

davC nicht fehlen, das Yiolk singt imd jauchst 

'thu! und attiJlaAtstatiQneay sei'^ ihfuSohat* 

ten der Wälder, oder neben leiner • Sehen- 

Ice wird lustig getansL« vDas *nlt«ifliche' ge* 

* eduebl auch «ab Sonn« '- nndr Feiertagen an 

:dben Orlesi 'der' >Arbeit 1 •-■^»"' '» • ■ * 

Das erarbieiie^<GdtreKle 1 führen sie vn 
Imst und Freudön sammt Stroh n^ck Hauee* 
Weinbau; Die Obercroaten^ 
"^aeugei^^an vielen Orten . gute und' starke 
Weine; zielien die WeinrebenpfäliTe glei<^ 
-inadi der Weinleae ^aiisiy'invA«' schneiden 
,die Reben bis. auf ein Auge^; auch die Un* 
te.rn b^uen hie und da' Wein, abertrer 
ist nicht so stark als • bei Jenen ;Viind die 
'. Weinpfähle ^werden nur im JßVühfahx^ leim 
Schneiden ausgezogen. I>er SclMitt^^cfaieht* 
auf mehrere Augen » daher ihre Weinre- 
ben auch viel höher Va^^hsen, ,.^ 

Die; Viehzucht ist bei ^den Obei^n 
im grofsen Schwünge; weil sie mit 'Wie- 
sen, Weiden und Wäldern reichlicher ver- 
sorgt sind» Es ist ^lichte seltenes bei ih- 
nen 
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fHNV ganzem Ifi^vd«& von Ochsen > Hfiheiit 

Rälbirn» Pferden, Schweinen» Schafen zu 

^hefi; deren: eine jede ihren eigenen Hir- 

•|»H hat.: Anders ist diefs bei den Unter- 

oroiiten wo Vieh-Heerden nur in • we* 

ifiijgeii Oi^schaflen gesehen werden« Auch 

kahensie^auGser beiden Kühen und 6<^hwei« , 

neiit keinen Hivten«^ Sinzelne Ochsen» P.fer^ 

de, Schafe, wo man d^mit versehen ist, 

werden iimoi er zu Hause gehalten ^der ab«r 

Jedermann weidet sein Vieh: selbst* VieJa 

verlegen iich auf '^chafettcht jf. so d^fs fast 

«lle herrschaftliche Schäfereien mit Om* 

-fischen Schaflern versehen sin'd^ 

Ini Winter wird Holz gehackt, Körbe 
geflöhten» landwirthschaftliche Gerath-? 
§^chaftcin'VQvbereilet, gedroschen; die Wei- 
ber gbhen ihren eigenen Arbeiten nacht 
-spinnen, nahen etc^ 

Auch in der B a u m z u c h t bleiben sie 
' nicht zurück , und erzeugen eine Mep^e 
*'4^r besteh Obstsorten. 

JL/erliuf verlegen sich die Croaten nicht 
sonderlich; weil sie sich das Noth wendige 
meistens selbst zu erzeugen Tcrstehen. Doch 
gibf es unter 'den Obern , Schmiede, Zimr 

fner- 
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merkute, Qtaitrer» Weber, Zischmenmacher, 
Schneider und ungescKfekteMusikenten« Un» 
Ij' tev lAen-Untern ist, anfser dem Schmied und 
-Werber, l höchst selten ein Gewerbsmahn 
au: sehen fi*ja e» gibt Ortsqhaften, wo es 
-nicht einmal W^ber gibt* 

C« HandeU 

JLJeiderki ▼eBmoglitheve Croaten hafideln 
mit Wein » . Getireida, , Vieju . Die Untern 
'setzen ihr Getreide in Oedenburg an die 
Obern ab » ^welche -ea akdafin iwch Yfien 
^fördevvit 

Din ^Bolbttnviehhandel betreiben sie am 
fleifsigsten ,' wodurch sich maiicke ein an* 
sehnlibhiss Vermögen erworben haben. Sie 
kaufen in Bosni^i » Servien » Slawonien 
Bchweine ' und Uteiben sie his nac^ Wi^il 
hiikauf. • 1 

Die arihern unter den Untern lam* 
mein sadh £iisr, Mohn und andere derglei* 
chen Artikeln* und v«rkaufen* In Wien sind 
die Eieohändle» auf der Seilf^rstadt fast 
immer zu sehen/ ^^ 

Andre beschäftigt die Fiihrmannsoharfi» 
nach GrätZyv Laibach i Triest, Ofen, Wien 
'u,s«w. Aufser dem Ackerbau ist diese Er*» 
wevbsquelle das Lieblingsgeschäft der Wie« 

sei- 
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Einige kaufen Vöp deutachra^liaftieni 
Tippf?, fiihrei» sie tiefer binah;; uii4 .yedkailt 
fen ^ftie fäc 6et]:aide; Andre handeln n^it 
Eisen und fisengieräth^fhaften^ welphe.^je 
^ \n Steyermark kaufen und in Ungern yci^r 
kaufen* ' 

' ■ Xt Sitt^il »nd.Gebräüelie; 

a^hr inp^ Tiarvte^. notenjoKeidfui #iiph di^, 

pk*oaten wesentlich von einander^Die^O h e vji 
|aas^ii M$i(^li /nicht' leicht ' |^jrii]i>^ bei -ipiner, 
9chIef:fateiK Muftlk ihre Bein« in £ewegiii% 
^u^etzeaV und-beim l]^idebftf>k fa^M^^tselien^ 
Sondern ^s n^Uf&en /yvenigstepa 2.^\^.^i^. 
^er, zii i^itf^n auehr,ei|) Basi^iH und. Zipt:^ 
balschlä'g^r yorhanden $ein. Diese apieieo 
^i^ schönsten National : IVle^pdien auf> an- 
fangs eine Zeit lang langsam; ihrorauf sie 

^hne abzusetzen plp^lich- in' «ehr schnelle 
K<^<3il fallen» iiiid nicht a^^öreh bis si^ 
endlich sehen , dafs die Tanzenden gewalt 

^ti^ ZU' schwitze^ anfangen. Eiip scharf 
pfeif^ndftr Endstrich 4)esc^liefst,den Taa? 
jeanz^ uifvermuthet« Der Tans; ' besteht im 
(olgenden : Der Tänzer führJt seine Täpz^ 
rinn bei der Hand in den Kreis der Tan: 
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Miiden. Hi^r fafst er sie bald mit eines i^ 
-bald mit' beiden Händen um dea Leib ^ 
;aie aber hält sich an seinen Ellenbogen 

lAh b^eii Hähdf^n» Der Tänzer fängt aii^ 
' versdiiedene Figdren und Spränge zu ma- 
M^bt^niJ und di^ hohen Hufeisen anelni^nder. 
' anzuschlagen , und schiebt unterdessen sei«: 

lie Tänzerinn immer riick'Wärtt^ vor sich 
^liin ; bald lafst et* sich mit gebogenen 
'illiieen schnell zur Etde herab» und spi*ingt 
^afti^rmals auf; bald hebt er sein Mädchen 

fnit einier Hand in die Höhe » und schlagt 
-«ugleichv jaachzeifd hip! hop! mit derfla- 
•i^keii Hand an Sabine Zi&ohmesi an^; dailn 

.lafst? er sein Mädchen lo^V^I^M^^c^ ^^^ ^^ 

.fiäfadeni oder sdilägt an seine Lenden an» 

imdgibit ihr daduip^h ein Zeicheir dafs nuq 

die Reihe an ihr sey. Sie fängt also äugen-* 

•blicklieh'an» sich auf «(inem Fleck schnell 

:lier4imzudr^hen uiid fliegt ihn^ $ogIei€fa'^wie<: 

; (der zu* Nm« fassen sie sich mii Beiden Hän- 

Ä^m wm die Leiber^.und drehen, sich recht« 

.^^4 iIinK^ hetum mit grofser Heftigkeit. 

.Pii^|zli<bh macht der Tänzer einen gewal- 

/tigan Luftsprung^ liod nun fängt der Tans 

wiedecT yoii yo^ne wie ob^ an, so lange? 

,die/J\((usik dauert. Nach dem Taiiz gibteiii 

Jeder seiner Tänzerin einen derben Ha|id« 

schUi; (Patftch!) n^d sci ziehen sich die 



letztem höcluterhitzt und ^chwiC^end in 
einen Winkel 4er $tabe oder in die Kä- 
che zusammen» od^r gehen sie in« Frey»; 
die Tänzer aber, ein J<Bder mit einer Fk- 

.^che oder einem KrMg,.^der Hand ^ stel- 
len sich um die lyTusikapt^n her^m» «ImI 
singen und iri^ifeen, wobei d^e Tonküp- 

^ Stier a|Ifp4l einen starken Touscha ertö- 
nen lassen. Übrigens geht es bei solchen 
Volkflustbarkeiten sehr züchtig zu/ri:^* 
schon man von den oftmals betrunkene^ 

/Männern das Gegenfheil besorgen könnff« 

Weit simpler ist der T^pz der rUn- 
ter-Grotaten. - Obschon einige hieija 
die Magyaren nachahmen wollen, «o 
geht; es ihnen doch nicht so recht vom Fle^k. 
An zwey ungeschickten zC^eigerh genügt «s 
ihnen vollkommen, welche aufser einer 
und derselben Melodie beinahe nichts an« 
ders ' herabkratzen können. Der Dudelsaok 
ist für dieses Volk etwas k^sdichel» ) und 
nicht sehen sieht man.die Lbuie, Mäiviier 
und Weiber, junge und alte bei einer ebi- 
zigen Trommel und Bfelffe ohne alle Ord- 
nung wie AiFen und Bär-en unter einander 
herumspringen ; denn aufser ein paar Bocks- 
sprmgen, verstehen sie keine Figuren zu 
machen, und ihr Tanz besteht aus be- 
ftäadigem herumreiflien und herumdrehei^ 
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fvelcfu^S' von allem Anfengo an Bis $n^ 
JEnde» sehr i^heiiient ist« 

' Für den lezten Fasching bestellen die 
ledigen Jungen h^i den Ober Croaten 
^U8 ihrer Mitte einen Tananneister » wel- 
cher zu der Tanzlustharkeit ein Haue mie- 
ihet i' Mueifcanten verschafft, Brod und Wein 
för die ganze Gesellschitft besorgt» So bringt 
man die letzten drei Tage hn Jubel zUf 
«m letzten- geht die ganze Gesellschaft tan- 
4&end Ifn I>orfr herum » von Haus zu Haus, 
nnd da wird denn vor cfinem jeden Haus, 
fnit Erlaubnifs des Hauswirthes» wacher 
g^tanzf u9d geimieh2iho|t!:hop!Die Haus- 
winhinnen stellen aich fitr diese Ehre mit 
einejtn .Stuck t^p|ch) Fleisch II Ey^n.mid 
iw^ sie^.haben^ e^n. 

B. Ileirathen« 

JL^er' Heiraihslnstige eröfnet seii^ Anlief 
gen seinen zwei nächsten Anverwandten t 
oder Nachbarn oder sonst guten Freunden, 
inid bestellt sie zu seinen Brautwerbern* 
In möglichst elegantem Anzu^, und' zwar 
In ungrischen Pelzen, vei^fügen sich diese 
in das Haus der Dirne , und begrüfsen die 
Eltern ; worauf das Mädchen sich al- 
sogleich aus der Stube hinaus packen mufs* 
Kun fangen die Brautwerber an, den Zweck 



< ihrer Seüdung in allerlei metaphorischen 
SprachwendungeÄ:^ und Dmichwetfen v<nv 
'gutsagen; die Ehern stellen sich >ilchtg 
dayon zu Terstehen ; his endlich nach ge- 
Wi^ltiger Wortversch'fttBnduÄg. die Petition 
in's Klare gebracht wird» Die Eltern sagen 
|iun das Mädchen', dem Bräutigam* zu ^ und 
hekrältsgen . 4lie Sache »durch Htfndsehtäge, 
Die hereingeraffisne Braut b^ntWortet nur 
-schluchzend' lind mit einem Thi^Viinstvom 
. dtLe an.^ie gestellten Pragmvun'd gihtend- 
, lieh zum Zeichen ihrer^ Einwilligung Aesnr 
falls die Hand« Unterdessen wird- länjg- 
sam der. Tisch '.§edecktt mit Wein 9 Braten 
und andern Vikiittallen beladen \ man setzt 
fiph «nieder 9 die gegenseitigeli'^luckwiin- 
sehe gehen ihren Gang fort ^' und atieh 
das iibrige, was dicJ wechselseitigen tieschenr 
he und Ausstattungen betrifft' , wird vol- 
lends , während des IVfahJk ». «m*^ Rekiet. gfe* 
. bracht. Ei|dlfch zieht die Braut ein tchü- 
nes Tuch hervor» we^dhesf sie dem' Bt^fit- 
. Werber apvertr4ui;, um es dem ' Bräutigam 
in ihrem ff ahmen za übergeben. Zu glei- 
cher Zeit schickt sie. ihm auch einen schS- 
lien Rosmarinstrau&r» den er V0191 dem Ta- 
ge der ersten VerT?ündigung> an bis zum 
^eilager auf deif| Hute tragen, jedoch alle 
$^mstag $if}% vQf| ihr einen neuen persöit* 
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lk)h aiisbiuen mufs« Die Brautwerber da- 
gegen macheif ihr ein (jegenpresent ndi 
einem gleichfalls schönei\^ vom Bräutigam 
für 81^ bestimmten und mit ietwas Silber* 
geld beschwertea Tiich , wodurch das £- 
heverspr echen beSiQgelt und versichert wird; 
Während dfer Verl(ündigungs2eit trägt diel 
Braut auf dem Kopfe einen Kran« von Res- 
niarin mit herabhängenden Bändern geziert«. 
Cungrisch Parta) und im Eisenburger Co- 
mitat ist der Gebrauchydafs die Bräute, selbst 
aus yermöglicheren Häusern rso wie bey 
Wenden) wahrend der.VerkündigüngswO'^ 
chen die Nachbar ^Ortschaften besuchen und 
zur .neuen Wirthschaft milde Beiträge sam-^ 
mein , als Flachs* 9 Bänder«Geld» Seiden^ 
Geld» Ui 8. w» Zur Gopulation erScbein^il 
sie solgut als möglich geputzt, zuweilen 
auch in ausgeborgtem Kleiderschmuck ; di^ 
Braut vrird voi^ zwei jungen Burschen zun! 
Altar geführt 9 und aufser deh Zeugen be^ 
/gleiten sie dahin auch zwei eben so ge^ 
putzte und mit vom |{alse herab flattern^* 
den Tiiehern versehene* Mädchen > Kranit 
a^eljungfern ; den Bräutigam aber zwei gleich- ~ 
falls festlich ailgezogene Burschen» Daä 
erste beim Eintritt in das Hochzeitshauä "^ 
ist, dafs die von allen Gästen und ihü 
Musik dahin begleitete Braut das Krauts 
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welches ihr die Köchin achon entgögfeü 
li^ägt , salzen tnnh, zum Zisiclien , daft si^ 
nunmehr eine angehende Haiiswirthin ist» 
Darauf folgt die Gasterei »woran die näch- 
sten Nachbarn unausbleihlich' Theil neh« 
nien müsaen, weil man sie als die näch-^ 
sten Freunde betrachtet : und ed geschieht 
nicht selten , dafs wegen Verhindei^ung der 
Machbarn auch die Hochzeit rerschobeit 
wird. Der Bräutigam setzt sich sammt 
der Braut nach allerhand Geremonien zum ' 
Tische, wo sie mit einem Löffel essen ^ au* 
einem Olas ti^inkeiik Nach dem Mahl wer*» 
den für die Braut von ihren Anver^and* 
ten durch zwei dazu biästellte Männer, mei«» 
stens in allerhand Kleidungsstücken beste» 
hende Geschenke gesammelt» Einei^ über^ 
nimmt sieund gibt siedemandern, welcher si^ 
dem Brautpaar einhändigt Der Sammler sagt 
bei einem jeden Stück :,,es fand sich noch eiii 
guter Yettehoder Mukme, welche dem neuen 
Brautpaai^ diefs oder jenes verehrt.*^ Der an^ 
dere übernimmt es>^ dankt im Niamen def 
Stumiti da sitzehdien B](^autleute : ,,Gott lassil 
ihn oder sie, so lange leben 9 bis wir dieses 
Gesthenk nicht Tausend und ^aü^endmal 
jfturück erstatten/* Naeh Empfang alkr Ge=» 
schenke^ fordert der Brautführer die Braut 
Äum Tanz auf. Von Seiten und imNatnen die* 
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sex werdeü vielfältige scherzhafte Emw^n* 
düngen dawider gemacht ; endlich aber Ai6 
Braut hervorgesfchoben. Der zweite Tanas 
mit ihr gebührt dem Bräutigam ; die folgen« 
deii seiiito Beistähden und den übrigen Ho- 
notatioi^en. Endlich rückt die Zeit zum Bei- 
l^ger heran. Die Braut kniet ver ihren Elt^ni 
nieder, bili^ um Nachsicht und Vergebuhg 
aller etwa begangenen Fehltritte gegen sie» 
und dankt für die Erziehung» Unti^rhalt, und 
alles ihr erwiesene 6ut6* Di 6 Miisik ertönt 
in schmelzenden Tönen« und der Bräutigant 
führt die Braut in Begleitung der Musik 
und der jauohzenden Gäste^ in sein eignes 
Haus» wo abermals gegesseh^ getrunken ^ 
und getanzt wird. Gegen Mitternacht 
fährt man das Brautpaar zum Btautbett»' 
Dort werden ihnen die Kränze, als Zei^ 
chen der Jutiggesellschaft, ein für allemal 
abgenommen» und sie sich selbst über- 
lässeii. Die Gästi^ kehren zu ihrem Schmaus 
lind Tanz zurück, und lassen sich bis zur 
Morgendämmeruiig wohl sein. In der Frühe 
ei^scheiiit diö Braut an d^r Thüir dei" Kirchig 
zur Einsegnung und Ihtrodüction* Junge 
Weiber legen die Bandet Von ihreii Iieibelit 
nur dann ab , wenh sie sibh ih der Hoffnung 
zum erstenmahl fühlen , bder sonst nul^ 
nach Verlauf eines Jahres. 



C* itittds•Tä^f ScJhmäuiie; 

y y erden eben so gehalten wie bei anderii 
Völkerschaftett.. ^ur scheint hier, beson* 
ders bei den Untercroaten j die Gevafter^* 
Schaft besser in Ehren gehalten zu werden 
als ahderswo, denn so oft die Geva|ter un<i 
wo immer, selbst in der Kirche» zusammen- 
kommen , pflegen sie sich mit einer Ieich«> 
teil Verbeugung die Hände zu reichen, und 
K u m e oder K u m a (Gevatter, Gtsvatterin) 
zu titüliren. 

D; Leichenb^giräbniüide^ 

'ie L^iijhe dei Vaters oder der Mutter mri 
so lange sie zu Haude liegt j von Brüderil 
Und Schv^estern > oder andern Anverwand- 
ten bitterlich utid zvsrar singend beweinti 
In einigen Orten bestellt man dazu den 
Schulmeister, welcher nun ganze Rächte 
hindurch dabei singt i und trinkt. Die Lei- 
bhen werdeii sauber gewaschen^ uiid ganz 
vollständig ang^ezögeh, hier und cla bekom- 
men sie nur die Wäsche; ^ Nach der Biestat- 
iung geht das Traüerrhahl an, wobei die An- 
Verwanäte und der Schutpieister ^amnit 
Leichenträgefri; zU Zeiten auch sehr Ver<» 
dchwenderisch^ bewirthet werden. 
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Wenden in Ungetn^ 

(Au8 dem Tudom. GjUjt. 1828/ May übersetzt.) 

L Name^ Abstaramun^^ See« 

lenanzahL 

JLlie Wenden nennt man (aber unrich- 
tig) auch Wandalen» Yandali, ungrisch 
Wandalusok, auch Totok (Slaven); sie selbst 
nennen sich Slowenczi» Einen Theil da- 
von bezeichnet der Unger mit dem Spitz- 
namen Bömheczek, wovon bald unten (VII.) 

Sie sind ein Zweig des grofsen slavi- 
schen Stammes, und ihre Sprach verwand- 
ten, breiten sich in Steyermark aus, mit de- 
nen sie zusammenhängen» 

Man zählt ihrer in Ungern fetzt bei 
4o,800 Seelen, und 2war im Eisenbur- 
ger Gomitat 28,66.8, im Sza lader aber 
12,081. Hier nicht mitgerechnet jene , wel- 
che in benachbarten Ortschaften entweder 
dienen oder Handwerke lernen oder wirk- 
lich ansäfsig sind* 80 wohnen viele in 
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Trombatfa, Hodos , Sz. Gothard im Eisen* 
burger; im Szalader Comitat aber zxx A» 
Lendva wird auch ein Kaplan gehalten , 
wegen der dort und in den Filial- Orten: 
Hoticza, Kapcza» Koth sich aufhaltenden 
Wenden» Auch in der Dobranoker Pfarre 
und in Radamas leben mehrere Wenden 
und vermehren sich. Im Simegher Comitat 
bewohnen sie mit Magyaren gemischt j 8 
Ortschaften , als : Mihalyd*, Sand » Liszo, 
Sz. Peter, Bükösd, Sz. Päl, iPorrog, Path. 
Diesem nach kann die gesammte Zahl > auf 
mehr als 4l|000 angesetzt werden» 

IL Wohnsitze und Wohnun- 
gen. 

D. 
ie Wenden bewohnen in Ungern — wie 

gesagt — in den zwey Comitaten Vas (Ei- 
senburg) und Szala l6o Ortschaften , einea 
15 Q* M, gtofsen Landstrich, welcher, in 
Osten an den Markt Alsä^Lendva, in Sä* 
den an den Flufs Mure , in Westen bey 
Regede (Radkersburg) an die Steyermark, 
in Norden an den Flufs Raba angränzt. 

Ein Thell dieses Landstriches, den der 
Unger insbesondere die Totsag (Slaven- 
land) nennt , ist , so weit er von den FIüs- 

seti 
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8en Mur und Baba be^wasaert wird , eben ; 
der andere gebirgig. Hier ist das Clima 
kühler, aber gesünder ; dort > besonders 
aber in den unteren Theile der Ebene » 
vregen des, von den vielen Gewässern und 
Sümpfen öfters aufsteigenden dicken Ne- 
bels 9 vorzüglich im Frühjahre und im 
Herbst, der Gesundheit nachtheilig. Die 
Terraine der Ortschaften Turnischa, Cse- 
rencsocz und Belatincs , wo die Bächel 
Lendva (Pretoka) und Csernecz (Csrnecz) 
vereinigt der Mar zueilen y sind den Aus* 
giefsungen besonders ausgesetzt, und der 
Markt Murai-Szombath schwimmt oft ganz 
im Wassfer* 

Der Boden ist inl Gebirge im Durch- 
schnitte unfruchtbar und so steinig, dafs 
es in manchen Gegenden , besonders um 
Fels6'-Petr6cz herum scheint , als wenn' es 
dllda Steine geregnet hätte. Hier und d)Bi 
ist der Boden gelbsandig, anderswo wieder 
moosig. Selbst das Nadelholz wächst darauf 
nur kiimfnerlich und klein, und auch die- 
ses ahert bald und wird unbrauchbar. Im 
Terrain des Dorfes Kebele sammelt man 
vortreffliche Schwämme (Agaricus cantha- 
rellus), ungrisch Varganya. 
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B ä c he und F 1 U 8 se giebt es mehre* 
re* t)er gröfste ist der Szöloöker BachCSzi- 
nicsky potok) » welcher eine Mühle bei 
Felso'- und Also-Szölnök treibt und sieh 
in die Raba ergiefst* -— Cserneczj Lejid- 
va/Doübeoy Mokus sind klein, aber oft 
gefährlich und schädlich. Üoch sind die er- 
sten drey durch das Szalader Comitat vor 
mehreren Jahren sehr zweckmäfsig regu-, 
lirt worden. — !pie Gränzflüase Mur> und 
Baba sind bekannt » selbst von dem vie« 
len Schaden, den sie den Einwohnern in 
Saaten und Wiesen in nassen Jahren an* 
richten. 

Bei dem Dorfe Szerdicza gibt es heil- 
same minelralische Sauerbrunnen. 

Die Strafsen sind > besonders im 
Gebirge, sehr schleaht, weil die Einwoh- 
ner ohne Zwang j selbst vor ihren Häu- 
sern> sie nicht einmal anrühren ; wird aber 
auch ein Weg gemacht, so verdirbt ihn 
bald das herabschiefsende Regenwasser* 
Auf Stege und Brücken verwendet man 
alljährlich nicht wenig Holz , weil die 
Überschwemmungen sie oftmals zu Grun- 
de richten., — In den Ebenen ist dagegen 
der Koth den Leuten sehr hinderlich. Aber 
die zwey Gommerzialstrafsen gegen Regede 
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sEu , werden jährlich reparirt und beschot» 
tert. 

In dem ganzen Wenden -Bezirk gibt 
es 16 katholische und 4 lutherische Mut^ 
terpfarren » in folgenden Ortschaften : 

Im EisenbMrger Com'itat* 

1. Als6-Sz<>lnök (Dolnyi Szinik) 
gehört der gräflichen Aloys von Batlyany- 
schsn Familie. Die schöne {jage des Orts 
und die starke Einwohnerzahl vermochte 
jden Herrn Grafen dazu, dafs er t8l6 an« 
statt der gewesenen kleinen Kapelle » eine 
Kirche mit Thur^ bauen und den letzte- 
ren mit einer Uhr versehen liefs* pieSe6« 
lenzahl belauft sich auf 526. Man gräbt 
hier von Zeit zu Zeit Alterthümer aus» 
darunter auch Kriegswaffen} welche an 
die 1664 ^vorgefallene Turkenachlacht erin* 
nern. ^ 

2. Fels^^Lendva (Gornya Lendava) 
mit 13 Ortschaften« Die Lage ist lauter 
Thal und Berg, wefshalb auch die Häu- 
ser sehr zerstreut sind. Ein 2 Stock hohes» 
mit einer Thurmuhr versehenes Schlofs 
liegt f umgeben von mehreren solid gebau- 
ten Beamten - Wohnungen auf einem iso-r 
liriea jBerge« Dieses Schlofs isjt ^ehr alt 
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Der Sß^e nach gehorte es einst den Tem» 
pelherren. Die Sz^chische Familie hat 
dasselbe vergröfsert ' und die Grafen von 
JNadasdy, in deren Besitz es schon seit 
mehr als 100 Jahren ist, haben es ver* 
schönert und benutzbarer gemacht* — Im 
Schlofskeller steht ein 6öO eimriges Wein- 
fafs. 

Von der Kuzmaer Filialkirche kommt 
die Nachricht >Veiter unten Tor. ' 

5, Felsö-Petröcz (Nedela, Sz. Tri* 
nitas) mit 10 Filial - Ortschaften. Dazu ge« 
hören noch zwey Filialkirchen, die eine 
in Borecsan (Borecska Sz. Anna), die an- 
dere in T&tkeresztur. Beyde sind sehr alt« 
In der letzteren wird eine grofse Kanone 
und ein zerschossenes eisernes Thor auf* 
bewahrt. 

4. Fels6'-Sz<5lnök (Gornyi Szinik; 
mit fünf Filialen , lauter Katholiken. Die 
ganze Pfarre ist Berg und Thal, daher auch 
sehr unbequem. 

5. Dolincz (Dolinczi) mit 5 Filialen» 
Hierher gehört auch Saal, einst Markt. 
(Visita per Joan. Letenyei 1627 peracta te- 
statur proventüs mmistri (Dolinczensis) in 
oppi^o Saal — einst gaben sie zu 1 Kübel 
Getreid jeder dem Pfarrer, aber seitdem 
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die Einwqliner durch TürkenpIUnderungen 
verarmten, gibt jeder eineii halben Kübel 
Weitzen etc.^ So erging es auch andern 
Wenden - Ortschaften so lange die Türken 
hier hausten» Von vielen sind nur die Na- 
men in ahen Schriften geblieben. 

jT)« Istvanfalva (Stevanofcxi) mit 6 
Filialen. Hier gibt es nicht einen einzigen 
Evangelischen» seitdem sie Eva Popel von 
Lobkovitz auf Befehl des Kaisers Fer- 
dinand IL aus der ganzen St. Gottharter 
Abtey verjagte. Es ist hier eiiie grofse 
Pfarrkirche an einem einsamen und ver- 
steckten Orte gebaut; von aufsen zeigt sie 
grofse Pracht, inwendig nur Armuth» 

In den letztern vier Pfarren wohnen 
die sogenannten Bömheczen 9 vi^egen ihrer 
abweichenden ' Mandart so genannt , ob- 
schon sie diese spöttische Benennung von 
andern gelten lassen wollen* 

7. H 1 d e g k it t (Czankova) mit 1 1 Fi- 
lialen. In Csemecz sieht man auch jetzt 
noch einige Kanonen-Aufstellungsorte, wel- 
che man den Bocslcayschen Soldaten zu^ 
schreibt. Einige leiten sie noch von Ma- 
thias Gorvinus Zeiten her* 

8. Pert6csa ^S. Jelena) mit 5 Filia- 
len. Dazu gehört auch Vecsiszlavecz , wo 
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.^ie er&te wendische Inschrift 1615 nuf ein^'r 
liapelle^ gemacht worden* 

9. Pecsar6cz (Szebecsan) mit 11 
Filialen. — Von dem hier gewöhnUchen 
Kirchweihfeste liommt die Nachricht wei- 
ter unten vor» 

10. 3. Benedejc mit 17 Ortschaften* 
Pieser Ort ist berühmt von d^m Allerhei* 
ligen Jahrmaii^t. 

M. Viz-Lendva oder h» Georg mit 
lo Ortschaften. Es fliefsc die Lendva voc^ 
bei, daher auch d^r Name de« Orts. In 
/ Rogacsocz läfst'die Herrschaft Kalk bren- 

nen. — Bey Szerdicza sind gut^ Sauerbrun« 
nen. Hierher gehören auch drey deutsche 
Filialen ; daher alle dritte Sonntage auch 
eine deutsche Predigt gehalten wird» 

12.. MartyÄncz mit 1% Filialen. Zu 
Tessanocz wohnen meist Edelleute. 

13. Murai- Szombät (Szoho^) mit 
12 Ortschaften. Dieser Markt ist berühmt 
von seinen Viehmärkten. Der Ort ist sehr 
den Wasserergiefsungen unterworfen; oft 
schwimmt er ganz in Wasser« so dafs die 
Einwohner nicht einmal in den Brunnen, 
reines trinkbares Wasser haben» und dafs 
man im Orte selbst nur zu Pferde oder 
fahrend fortkommt. Die Geistlichen, wenn 
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fiie Beichte hören gehen, müssen oft bis 
zur ^tubenthiire des Kranken reiten y und 
in der Stube müssen Bretter gelegt werden, 
dafs der Geistliche nicht im Wasser zu 
stehen bemlifsigt werde» Die Einwohner 
yerrichten der Herrschaft keihe Dienste, 
sind aber dennoch arm» Es wohnen hier 
auch Edelleute* — Die Filial Rakicsan hat 
keine Weingärten. Irrig schrieb daher 
Valyi in seinem Lexicon, dafs hier ein 
berühmter Wein gefechset wird» Zu die- 
ser Pfarre gehört auch eine nahe St. Ger« 
trudis Kapelle, in welcher einst e|n Ein* 
ßiedler wohnte 9 aber dermalen ist sie 
schon verödet, *— In Barkocz und Korong 
w^ohnen viele Edelleute. 

i4. Tis 81 na mit 12 Filialen. Hierher 
gehört auch Fetaiicz , wo es eine Kapelle 
des heil. Florian gibt. An dem Tage' de3 
Heiligen sammelt sich hier alljährlich viel 
Volk auch aus der St^yermark zur An- 
dacht. 

Im SzaladerComitat* 

15. Bagonya (Bogoina) mit 6 Filia- 
len, hat 2 berühmte Viehmärkie. — He- 
be le ist meist bekannt von denSchwäm- 
men (Agaricus Cantharellus^ , welche hier 
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in Qfenge wachsen* -^ Sterlecz* Von 
den dasigen Wallfahrten kommt die Nach* 
rieht weiter unten vor, 

16. Bellatincz Markt (Böltinczi), mit 
8 Filialen. Es ist darin ein gutes Schlofa« 
Seit dem Besitz des- Herrn von Gyika 
wird hier die Landwirthschaft in allen ih-> 
ren Zweigen rühmlich betrieben« Von den 
Kröpfigen in Melincz und Isakocz weiter 
unten. 

17. Cserencsäcz mit 6 Filialen. 

18. Turnische, Markt (Töi^niscse), 
mit 7 Orten. Die Einwohner arbeiten der 
Herrschaft nicht, sind meist Handwerker^ 
wie z. B. Gerber, Zischmenmacher, Schnei- 
der , Schmiede etc, , aber dessen ungeach« 
tet drückt sie die Arm'utTi wegen den vie«* 
len Prozessen und Viehseuchen, auch rom 
Feuer und Wasser sind sie oft beschädigt 
worden. Sie leben daher sehr ärmlich« 
Einst war dieser Ort bedeutende theils weil 
auf der ganzen Herrschaft nur hier eine 
Pfarrkirche war, theils auch von dem heil» 
Marienbilde, wozu von weitem her vieles 
Volk wallfahrtete. Es ist sehr oft viel Koth 
im Orte. 

Hierher gehört auch der grc^fste und 
volkreichste Wendenort Palyina^it i64 

Hau- 



^ ß9 — 

Häusern und etwa 960 EinXYohnerii ; aber 
es gibt auch nirgends im Wendenlande so 
viel Koth , Sumpf und Wasser , wie hier. 
Daher hat man einen eigenen Fufssteig bis 
ziir Turnischer Kirche , wohin dieser Ort 
«ingepfarrt ist 9 chaussirt , um in die Kir- 
che kommeii zu können« 

Lutherische Ffarrorte sind: 

1« Puczincz (Puczonczi. Hier ist 
die äkeste Kirche der Lutheraner» noch 
hinter dem Kaiser Joseph IL erbaut, 

2, T6t Keresztur (Krisavczi) und 

3« B o d o n c z. Beyde Ffarrin nach 
179a errichtet. - 

4. Adriancz. Im Jahre I819 beka* 
men sie die firlaubnifs » eine Kirche zu 
bauen. Die erste bauten sie sehr äm^ich 
von Holz; aber sie brannte gleich nach 
der Einsegnung ab ; nunmehr steht eine 
neue da ebenfals von Holz. Sie haben auch 
schon einen Prediger. Da dieser keine Un« 
terfcunft hatte, so räumte ihm einstweilen 
der katholische Pleban ein Winzerhaua 
zur Wohnung ein. Sehr löblich ! 

5. H o d o 8 9 ist zwar eiye ungrische Kir« 
che» aber man hält darin zuweilen den 
Ciottesdienst auch in wendischer Spradiev 
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wegen d^r wenigen um und um herum 
wohnenden ^Wenden. 

III. Die Wohnungen 

der Wenden im Gebirge sind durch- 
gehends zerstreut , armselig und einfach« 
Allenthalben baute man sie bisher nut 
vom Tannenholz > mit Unterlagen von ei- 
chenen oder von Kastanienballten» Aber 
seit einigen Jahren dringt die Battyänysche 
Herrschaft darauf, dafs zur Holzersparung 
und zur Verminderung der Feuersgefahr» 
von gebrannten oder von Lehmziegeln ge-. 
baut werde. Im Gebirge kostet ein Haus 
zu bauen nicht viel , denn wenn einer 
auth nicht das nöthige Holz hat, so be- 
I(ommt er es von den Nachbarn unentgek« 
lieh, welche ihm auch helfen es herbeizu- 
führen* Weit schwieriger dagegen ist der 
Häuserbau in der Ebene; denn bei dem 
dortigen Wäldermangel mufs das Hola 
von der Ferne herbeigeschafft werden, 
und dennoch haben die dasigen £inwoI>- 
ner schönere und kostbarere Wohnungen 
sammt Nebengebäuden jl als die GebirgS" 
bewohner. 

Die Häuser werden voh breit gezim«« 
merten Stämmen gebaut , und die Extrjs« 
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mitäten der Balken mit einander so ver- 
bunden, dafs die in den äufseren Ecken 
hervorstehenden Balken -Enden eine Art 
> doppelte Stiege formir^n » wenn sie nicht 
mit Lehm verschmiert werden. So fertige 
Häuser pflegt man innerlich^ und meistens 
auch die Aufsenseiten (in der Ebene im- 
mer) anzuwerfen und zu verschmieren, 
und hier und da auch mit Kalk aüszu- 
weifsen» 

Die Häuser der Edelleute werden zum 
Unterschied immer geweifst ; sie haben 
ger^*umigere Fenster, und auch Rauohfän« 
ge. Wessen Fenster sogar mit Jaloux ver- 
sehen sind 9 der glaubt schon recht herr- 
schaftlich Zu wohnen« 

In der Ebene fing man seit einiger 
Zeit an , an die, mit Kachelöfen versehene 
Wohnstuben, auch ei^ie Art Gabinette an- 
zubauen» 

Im Gebirge hat man beym Eintritt in's 
Vorhaus (windisch P r e k 1 i t; die Wohn- 
stube rechts ; die Thür zur Kammer nimmt 
man aber links mit Hülfe des Lichts wahr» 
welches sieh durch ein kleines» neben 
der Vorhausthür angebrachtes Loch herein- 
stiehlt. Im VorhauÄ stehen und Hegen al- 
lerhand Geräthschaften zum Brodbacken » 
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zam Hoharbehen Behälter» Victttalien, 

8er» und dann und wann auch ein Beiu Die 

' Wohnstuben sind lang und breit» aber nie« 
drig» und gewöhnlich io finster» dafs unge-* 
achtet der 3 bis 4 kleinen Fenster» (weldie 
man nur bei den neuern und vermögli- 
oberen Wirthen sieht » und welche bei den 
alteren noch mit fachartigen» oder hin 
und her schiebbaren Läden statt des Gla- 
ses versehen sind) die Hausleute einer den 
andern auch beym hellen Tage in der Nähe 
des'Ofens kaum sehen können. Aber selbst 
dann 9 wenn sie lichter wären» bekä/ne 
man. darin aufser der gewaltigen Leere» 
wenig zu sehen» nämlich einige schwarze 
Töpfe» 2-^3 ungeheuer grofse Schusseln, 
2—3 Wasserkrüge und ein oder höch- 
stens zwey abgenutzte schmutzige Better» 
ohne Polster» blpfs mit einem unreinen 
Leintuch oder mit grobtüchenen • Decken 
bedeckt» 

Im Winkel steht ein grob gehauener 
Tisch» mit zwey an der Wand anliegen- 
den ungeheuer dicken Siizbänken. Diefs 
ist die ganze Meublirung ! Ein Lehnstuhl 

* gehört bei den Gebirgswenden schon un- 
ter die Artikel des Luxus. In einer solchen* 
Stube Steht auch ein grofser länglich vier- 
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eckiger, oben flacher Ofen» mit einem 
Feuerheerd vorne \ und um denselben her- 
um dicke Bänke 9 worauf im Winter Kna» 
ben zu schlafen pflegen. In 9 und vor die- 
sem Öfen wird gebacken , . und gekocht ^ 
daher, und weil die Einwohnet anstatt 
Kerzen, hölzerne Fackel brennen, sehen 
die Wände der Stube zur Hälfte schwarz 
vom Rauch ausj denn der Ofen ist. mit 
keinem Bauchfang versehen, sondern der 
Rauch mufs sich zu einem kleinen , zvd- 
«chen den zwey Frontfenstern oben ange- 
brachten Loch hinausarbeiten, unterdessen 
pflegt man wohl auch die Fenster offen zu 
lassen^ bis das Holz im Ofen brennt. 

Die gewöhnlich wenig geräumige Katn- 
in e r (Klejt) dient zu .Schlafstätten für die 
verheuratheten Söhne, und zur Aufbew^ah? 
rung verschiedener Victualien , und Ger 
räthschaften* Sie ist nur mit einem kleinen 
Fensterchen versehen , dessen Torzügliche 
Bestimmung ist, dafs zu demselben die Haus* 
katze zur Mausjagd herein und hinaiiskrie- 
chen könne. 

Dije Stallungen baut man auf dem 
Flachlande in cler Flucht des Wohnhauses; 
im Gebirge abgesondert, oder im rechten 
Winkel mit dem Hause. Da die Fl^chlän- 
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der auch mehr Getreide erzeugen 4 ^o ha- 
ben sie auch ordentihrhe gute Scheunen; 
die Gebirgsbewohner hingegen 'dreschen 
ihre StroKfrüchte gH5fstentheiIs nur in Vor' 
häusern aus. Das Stroh und Heu werfen 
sie auf den Boden der Stallung oder der 
Kammer hinauf; wo beides von dem, w^e- 
gen Mangel eines Rauchfanges unter dem 
ganzen Hausdache sich ausbreitenden Bauch 
ganz durchdrungen, znr Viehnahrung fast 
unbrauchbar werden rnufs» 

In einem solchen Hause wohnen ge* 
wohnlich zwey auch drey Familien beisam- 
men ; nämlich 3 Brüder sammt Weibern 
und Kindern* Aber nur der Hauswirth (ein 
solcher ist gewöhnlich der Aelteste , bis er 
entweder wegen schlechter Wirthschaft, 
oder aus eigenem Überdrufs, daß Hausregi- 
ifnent einem andern tauglichem überläfst}- 
hat das Recht , das schmutzige Bett in der 
Wohnstube zu benu^en* Die Übrigen ver- 
kriechen sich zum schlafen , wo sie kön- 
nen, in die Kammer, in's Vorhaus, in den 
Stall« Die Hausjugend, selbst die heirath- 
fähige» hat keine eigene Bettstellen, und 
Bettgewänder , sondern lagert sich thcils 
auf Bänken, theils neben, theils auf dem 
Ofen 9 wo die weibliche auf einem Stück 
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Feteehi die mahiiliche auf ihren grobwol» 
lenen Rc^cken sanft rahet , ohne weichere 
Betten zu verlangen, weil sie solche bei 
keinem. Nachbar gesehen , folglich auch 
gar nicht kennt* 

Einige wohnen fortwährend in Wein- 
gärten, — - man nennt sie daher Winzer; 
und diese sind zweierlei^ die einen woh- 

• nen nämlich in ihren eigenen, andre aber 
in fremden Häusern , und bewachen die 
Weingärten, Jene pflegen ihr eigenes Vieh 
zu halten f diese sind verpflichtet auf die 
Kühe des Weingarten- und Hauseigenthü- 
mers , welche dort wegen des Düngers ge- 
halten werden, und auf die übrigen Hab- 
seligkeiten Acht zu geben. 

Die Unterthanen der Fels6'-Lendvacr 
Herrschaft verdienen sich als Schnitter, 
Heumacher und Drescher bei den Magya- 
ren alljährlich hübsches Geld, oder Getrei- 
de , welches sie alsdann verkaufen , und 
sich dafür auch schönere Hausmeublen an- 
schaffen. Man sieht schon in ihren Woh- 
nungen politirte Kästen von Nufsbaumholz, 

• woran sie Überflufs haben, Lehnstüble, ja 
sie lassen sich auch Jaloux ' auf ihre Fen- 
ster machen. Daher haben sich auch et- 
wa 4 Tischler unter ihnen niedergelassen« 

£ Man- 
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Manche schaffen steh avch Zinn« und g«-' 
gemahhes Thongeschirr tin*^ welches sie 
in ihren Wohnungen auf eigenen Rahmen i 
zierlich aufstellen. Zürn Trinken bedienen 
sie sich der Trinkgläser« Alles das verdan* 
ken sie dem Überflufs des Papiergeldes ; 
aber jetzt schon fangen sie an zum Hück- 
zuge zu blasen* 

I 
IV. Körperliche Beschaffen« 

heit« Krankheiten. Volks- | 

I 

Curen. | 

Di 
ie GebirgsrWenden haben meisten^ ent« i 

weder schwarze oder kastanienbraune» sehr 
selten rothe Haare» die Gesichter weifs 
und roth » oder braun und roth. Die Flach'* 
länder sind bleicher » magerer » und auch 
sonst muthloser» weil sie weniger Wein 
und ' Sliwowitz trinken als die ersteren 5 
ui|d weil die Ausdijpstungen der yielen 
Sümpfe auf sie stärker wirken» Die Haare 
tragen sie ungeschnitten und lang ^ man- 
che kämmen sie rückwärts hin, und haU 
ten sie mit krummen Kämmen fest. Die 
Mur-Anwohner aber ahmen im HaarschnitI 
ihre steyermärkiscken Nachbarn nach« «-« 

Die 



t>i« Schnauzbarte werden von Zeit tu Zeit 
gestutzt, Haben folglich keine Mufse in 
die Länge zu wachsen« 

Von Wuchs sind sie groTstentheils 
tohlank» und selten findet man darunter- 
untersetzte und dickleibige* Die Mannshö- 
he ist mittelmafsig« 

Am stiefmütterlichsten beweist sich die 

Natur an den Einwohnern der drei am Mur«* 

Flufs liegenden, zur Bellatinczei^Herrschafl 

gehörigen Ortschaften : Melincz , Izsakocz 

und Deklesin* Hier kommt fortwährend das 

männliche sowohl als das weibliche 6e- 

schlecM so ^lend zur Welt» dafs bei Be-* 

kratirungen diese 3 Dörfer sehr sehen ei-* 

nen tauglichen Mann stellen können; denn« 

wer nicht kröpfig ist» «ist taub oder dumm V 

und daher pflegen die Wenden jene» die 

diese Defecte haben» oder etwas dummes 

sprechen» Melinczer oder Izsakorr 

czer zu heifsen. 

Das weibliche Gesehlecht auf dem fla« 
chen Lande» ist mit Ausnahme der jetzt 
genannten drei Dörfer, ziemlich reizendf 
schlank und hübsch gewachsten ; und ver- 
steht diese Naturgaben noch durch eiile^ 
saubre Tracht aiu erhöhen. Die Gebirgsbe- 
wohnerinnen dagegen bUssen ihre körper« 
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liehen Rei26 durch ihre zu frühen Heiralhen 
sehr bald ein. 

Weil sie ein gesundes Klima haben > 
wissen die Gebirgswcnden von Krankhei- 
ten nicht viel. Aber dret Mal weh ihnen» 
>venn sie dennoch ein Mal davon über- 
rascht und krank werden. Denn in der 
l^ähe ist kein Arzt» und der Kranke wird 
blofs der Natur überlassen. Hilft diese- 
nicht, so ist eft um den Kranken geschehen. 
Ihre Hauptarzeney besteht in einem guten 
Weine, im starken Kren,^und — Patienz- 
kraut ! Bei vielen wird der Tod noch schnel- 
ler dadurch herbeigeführt, dafs der Kran« 
ke — besonders in Fällen länger dauernder 
Krankheit — von alten Weibern unilagert 
wird 9 welche mit allerhand Grimassen > 
und mit der gröfsten Zuversicht ausposau- 
nen: der Kranke sei behext. YGyalina) 
Man sucht daher allerhand abergläubische 
Mittet hervor, und wenn diese nicht hel- 
fen , so gibt man den Kranken für unheil- 
bar , für verloren aus , wodurch er natür- 
licherweise ganz muthlos wird, und, wenn 
die liebe Natur ni^cht hilft, auch richtig 
stirbt , weil er keine ordentliche Arzeney 
nimmt » wogegen die Wenden ohnehin ei* 
nen grofsen Abscheu haben. / 

Weil 
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W#U besser daran sind die Flaehlän^ 
der » weil sie zu Regede » Murai-Szombalk 
nnd Bellatincz beinahe immer ordentliche 
Aerzte haben* Die Baba-Flufs Anwohner 
sind noch besser damit versehen, denn in 
St Golthart und Gyanafalva wohnen be-. 
ständig approbirte Aerzte ^ und dbch mufs 
das Volk wegen Geldmangel öfters der 
ärztlichen- Hülfe entbehren. Der Arzt sagt : 
dignus est operarius mercede sua. Was 
auch der arme Kranke nicht abstreiten 
will, wenn er nur Geld hätte. 

Die gewöhnlichsten Krankheiten des 
Volkes sind die Lungenentzündung » Was- 
sersucht, Gicht (Prolin), Fieber (Tresz-' 
lika) und rothe Ruhr (Grisa). Auf dem 
Flachlande werden die meisten krank ge- 
gen den Ausgang des Monaths October; 
im Gebirge im December und läner , weil 
sie- zu dieser Zeit vieles Jungschweinfleisck 
zu essen, und darauf (besonders die Flach» 
länder) Wasser zu trinken pflegen. 

Das gemeine Volk bedauert sehr das 
Verschwinden eines Heilwassers » welches 
nächst der Kuzmaer , dem heiligen Kozmn 
und Damian geweihten Filial-Rirche einst 
. herTorqaotl. Dort sieht man aiich )etzt 
noch das trocken^ Bett eines ehemeligea 

Tei- 
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Teiches» welcher einst nach der Volkssoge» 
allerhand Krankheiten heilte* Aber nach" 
dem ein Mal zwei Brüder aus demselben 
Dorfe, nach vorausgegangenem Wortwech- 
iel , einander neben dem Teiche erschlu- 
gen» so sei das Wasser in Gestalt einer 
Wolke über die Gebirge nach Steyermark 
hingeflogen. So lautet die Sa^e. 

Gegenwärtig noch gebräuchliche Volka- 
Curen siehe in dem VIIL und XI. Abschnitt« 



D, 



V, Nahrung* 



er Einfachheit ihrer Wohnungen ist auch 
die Kost angemessen« Im Winter nähren 
(«ie sich nüt Sauerkraut» Rüben» Bohnen» 
Linsen» ferner mit dem, bei ihnen sehr 
beliebten und häufigen Heiden ;• aufser«- 
dem mit Gersten * » Hirse - und mit ver« 
achiedenen andern » hauptsächlich vom Ku- 
Jkurutzntehl bereiteten Brey (Ganicza, wel** 
eher nebst Heidenkuchen« Hirsenbrey» Bi(- 
ben und Sauerkraut zu den liebsten Natio* 
fialspeisen gehört^ oder mit einer Mehl- 
suppe* In ihren Speisen pflegt die Fette 
nicht sehr zu schimmern. Zu diesen brau* 
chen sie weder Messer hoch Gabel» noch 
/Teller» sondern Jedermann schöpft, der^^ 

eint 
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sleheiid, fler ^ndre sitzend, gerade^ 
^vegs ex fönte aus der Schüssel \ nur dem 
Hausvater wird ein hölzerner Teller vorge« 
legt , wenn in der Speise ein kleines Stück 
Rind- oder Schweinfleisch kochte, um es 
zerstückeln, und einem jeden Mitesser ein« 
Parzelle vorlegen zu können. ' 

Übrigens sind die Wenden gewohnt, 
drei Mal des Tages zu essen , nämlich 
bei^m Anbruch des Tages, Mittags und 
Abends; aber selten mehr als eine Speise; 
nur zahlreichere Familien bekommen zwei 
Gerichte , worin der obige Wechsel tag» 
lieh Statt findet* 

Im Sommer ist ein Specksalat und Gur« 
ken mit Milchrahm und mit Knoblauch 
die liebste Speise, des Volks, womit die 
Aermeren sich gewöhnlich ganze Tage be« 
gnügen* Die Winzer aber pflegen ,d^n Hun* 
ger durch frischgemolkene, mit Wasser 
Tetdünnte , und sodann gesottene Milch zu 
Terscbeuchen. 

Wie andre Speisen , ist auch das tägli« 
ehe Brod der Wenden kümmerlich. Die 
Flachländer an der Mar leben mit einem 
schönern Brod, weil sie mehr und bessere 
Brodfrüchte erzeugen; aber im Gebirge ist 
%^htn ein Haus , welches reines Kornbrod 

auf- 
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aufweisen I^ünnte} man nährt «kk do^ 
mil einem Gemiftche von Haber ,'Kukii» 
rutz, Heiden» Gerslen» Bohnen, "Wicketi^ 
in schlechteren Jahren aber auch mit Brod 
von Leinsamen , Kufciirotzkolben , ja 80|;ar 
Traubentrebern. Statt dessen wird das er- 
zeugte bessere Getreide verkauft» um sich 
die Kleidung verschaffen ^ und die Steuer 
bezahlen zu können« 

So leben die Wenden, wenn sie allein 
sind, oder sonst keine schwere Arbeit ha- 
ben; denn für die Arbeiter und bei Hock-* 
Zeiten., Taufen, wird bis zur Yerschwen«* 
düng gekocht, gebraten, gebacken, und -— 
in die Wette geschmaufst. 

Die Gebirgs- Wenden futtern ihre Ar* 
beiter zwei Mal , die Flachländer, drei Mal 
d^s Tages mit dreierlei Speisen. Die ite ist 
der schon erwähnte Speck- oder Gurken« 
salat; die Ute Sauerkraut oder Rüben; diet 
Sie Hülsenfrüchte oder ein Mehlgericbt ; 
die 4te im Gebirge Hajdinacsa (ein dünn- 
gewalkter mit Heidenmehl bestreuter und 
gebackener Teig ; mit Rübensaamen be- 
streut heifst er Repnyacsa, mit diesen und 
Topfen Gibanicza) auf dem Flachlande 
Krapcza, ein besonders bei den Gseme- 
czem sehr beliebtes grobgewalktes» mit To* 

pfen 




0f«n b«itrenles j und an dea Riindem ein« 
gebogenes Qaekwerk. Dieses Gebäck» woiv 
unter das erstere dem ungrischen Lepeay^ 
am nächsten kommt , daxf bei solchen Ger 
legenheiten um alles in der Welt nicht 
ausbleiben* Möge es noch so grofs ausfal* 
len, so schneidet man es in 8 gleiche Drei* 
ecke , nnd setzt diese auf einer gewaltigen 
Schüssel den Arbeitern vor ; worunter ein 
jeder wenigstens ein Stück davon unau»* 
bleiblich bekommen mufs* Wer seinen An« 
theil nicht verzehrt, darf ihn auch nach 
Hause mitnehmen ; das Brod dagegen auf 
die Seite legen- und sich ein andres Stück 
schneiden» wäre ein gewaltiger Verstofs 
wider die Wefiden-Höflichkeit. 

Bei der Arbeit, wo sie auch die Kost 
bekommen, sind sie guter Laune; spüren 
sie aber in dem Keller des. Hauswirthea 
Wein f so ächzen sie und klagen übec 
Schwäche, und versprechen auf der Stelle 
kräftiger zu arbeiten) wenn man ihnen 
auch Wein gibt. Diesen bekommen sie 
auch richtige besonders beim Weingarten« 
bau,, beim Heumachen und Ackern. Auf 
dem Flachlande dagegen eri^etzt man den 
sparsamen Weintrunk durch eine bessere 
ergiebigere Kost» 

Hoch- 
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Hochseiteft ftatten die Wenden miC 
einem Überflufs von Speisen bis zur Yer* 
schwendung aus. Aber Wrtanik , ein run- 
der Weitzenkuchen , mufs dabei unaua« 
fcleiblich auf dem Tische erscheinen. Die 
runde Figur desselben bezieht man uner* 
klärlich auf den Zweck der Heirath. Eben 
so wenig d«rf auch der Kolateck Gyibani- 
cza ausbleiben« dessen Genesis im Folgen- 
den besteht : man walkt nämlich den Teig 
dünn, und bestrtat ihn mit geraspelten 
oder geschabten und geschnittenen Rüben 
oder Kraut , oder Topfen , oder Käse. Ei* 
ne^zweife Lage gleichen Teiges bedeckt al- 
les» und wird eben so wieder bestreut« 
Der, aus solchen 10 oder 11' Lagen beste« 
kende, oben gleichfalls bestreute und mit 
Butter bestrichene Teig» wächst nun ziem- 
lich dick an , und wird gebacken* Auf 
dem lösche schneidet man ihn in S Drei- 
ecke» und thürmt sie auf. Ein jeder Gast 
mufs ein solches Stück bekommen, und 
er darf es entweder dort verzehren t oder 
auch nach Hause nehmen. Aber von an» 
derm Backwerke , z, B* von Bretzeln » von 
der Wrtanka etwas auf die Seite zu legen. 
Wenn die Hauswirthin den Gast nicht dazu 
ausdrücklich mahnt y wäre wider «He Le« 

' bens» 
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kensait ; und wer so wa< thäte ^ cler hau 
. lange hinterdrein nach der Ehre zu war* 
^ ten, irgendwohin zur Hochzeit geladen zu 
werden; denn man nriaoht sich über einen 
solchen Gast gerne lustig, und sagt von 
ihm : er habe zwei Mägen. 

Bei den Flachländern, zumal bei den 
Cserneczera ist statt dessen der schon be« 
•chriebene Käsekuchen Kripcza gebrauch« 
lieh. 

Die Gebirgsbewohner sind Liebhaber 
von Wein und Branntwein, weil sie bei* 
des selbst. erzeugen; und sie hiSnnen auch 
Tiefes Getränk ertragen. Ihre Weiber nia* 
chen ihnen fleifsig Bescheid , und thun es 
ihren Männern oft noch wacker zuvor, 
wo sie alsdann zu allen Ausschweifungen 
sehr geneigt sind. 

Die Flochländiep sind im Trinken mä« 
fsiger, weil sie die Getränke nicht zu Hau« 
se haben; sie trinken daher wenig, wo sie 
dazu kommen, und werden viel leichter 
betrunken. 
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VI. Kleidung. 



-Ile G e b i r g s w enden., (mit Ausnah« 
me der Ae^msten) tragen im Winter unge* 

fut* 



iiiUerte hlaue Beinklttder (die Flachländer 
': «elten)» lüchene Weste» grobtüchene la«* 
cke, und darüber noch einen eben aolchen 
Mantel» oder statt des letztem, und zwar 
die IM ur- Anwohner» nach dem Beispiele 
ihrer steyrischen Nachbarn, einen schwär* 
^ sen bis an die Lenden reichenden , um die 
ungrische Ortschaft Saal hemm aber weh* 
nende ^ nach Magyaren Sitte einen hurzen 
vreifsen, und yerzierten Lederpelz (Köd- 
mön) { den Köpf deckt eine Mütze , oder 
ein runder Hut; dazu kommen noch bei 
manchen behufeiste Zischmen; aber itki 
Durchschnitt werden überall Topänken 
(Halbzischmen) getragen. 

Im Sommer bedienen sie sich eines 
leichten Anzugs, bestehend aus einem Hut» 
Weste, grobtüchener Jacke (Dolmany) und 
aus einem leinenen, od^r von Tuchenden 
fabrictrten Seitentornister« Yermöglichere, 
wie zv B. Kirchen*Coratoren, Handwerker» 
lassen sich an Sonn * tind Feiertagen- 19% 
tüchenen Beinkleidern sehen ; aber HalstU« 
eher trägt kein Mensch weder im Sommer 
noch im Winter. Weifse Radmäntel sind 
bei den Flachländern gebräuchlicher als bei 
den Gebirgsbewohnern; dunkelblaues Tudk 
gehöht zum Luxus unter ihnen» 

Die 
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D» Weiber im Oebirge sind in 
Winterszeiten versehen mit licfhtblaueh » 
schwarz ausgebrämten Tuchpelzen , auf 
^em flachen Lande mit schwarzen Leder^ 
pelzen (Kfedmön) wie die Männer. Wel- 
che diesen entbehren , haben gewifs ein 
weifses oder aschenfarbiges Flanellkorsetf 
mit Aermeln, darüber werfen die Flach- 
länder noch einen langen bis an die Knö- 
chel reichenden grobwollenen Mantel oh- 
ne Aermeln (Zoboi)) und noch darüber ein 
Leintuch von feiner Leinwand» welches 
aie vorne an der Brust mit einem gestick- 
ten Streif (Pris) zusammenheften. Über die 
Haube ( Pöczio ) welche gewöhnlich von 
Hausleinwand ist, binden sie ein vierecki- 
ges Tuch (Pecsa) und zwar die G^birgs«* 
welber arti Hinterkopf, die Flachlä'nderin- 
nen aber auf dem Scheitel in der Form 
von zwei Hörnern zusammen ; ein Zipfel 
davon , welches rückwärts unt^r dem Lein- 
tuch hinabhängt, oder darüber flattert, wird 
entweder nur einfach eingesäumt, odermei- 
atens mit rother, gelber und schwarzer Sei- 
de schön gestickt. An den Füfsen tragen sie 
entweder Zischmen, oder Topanken wie die 
Männer. Die Rabaflufs-Bewohnerikinen nä- 
hern sich in ihrer Tracht den Magyarinnifem^ 

Dia 
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Die FeUff - und AUo - Szölnök^r unil 
ffitvjnfalvaer Weiber tragen an ihren Rö« 
pfen Sommer und Winter ein 1-^2 Ellen 
langes Tudi (Pola) und sehen ist eine 
mit dem Weiber^Korsett « oder mit einem^ 
andern Winterkleid versehen. 

Im Sommer begnügen sich die Weiber 
in und um die Häuser herum mit einem 
kurzen Leibl , oder laufen gar nur Int 
Ilemd herum; xum Ausgehen nehmen sie 
das obenbeschriebene Tuch Pecsa auf die 
Kdpfe, 

Die Mädehen trugen einst Parten,, 
Jetzt aber nicht mehr; und tragen ihve 
Haare in geflochtenen rückwärts herabhän- 
genden, und mit einem Bündel rother 
Bänder geschmückten Zöpfen* 

Die faltenreichen Unterröcke reichen 
ihnen bis an die Knöchel» und sind zwei* 
fach: der eine (Kikia) ist ober ^en Hüften 
befestigt; der andere (Janka) hängt mit dem 
Leibelartigen an den Achseln ruhenden 
Hemd (Opiecsnyek) zusammen, änige pfle- 
gen die letztem mit rothen oder blauen 
Börteln an der Brust zusammen zu knü'« 
pfen. Ehedem pflegten die Weiber ihre 
Leiber überall mit rothen blauen und grü« 
nen Tuj^henden umzugürten i und nannten 

. es 
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et die &il/tel (Pojasz) jetzt ist HUs^v 
Gebrauch nur noch in der Murai • Szom^ 
bftther Herrschaft üblich» lAber aHgemein 
werden kurze Vortücher vorgebunden , 
welche manche schwarz färben , oder fär*^ 
ben lassen, damit der Schmutz nicht so 
deutlich gesehen , und die Yortücher nicht 
durch zu oftmaliget Waschen sobald ab* 
genützt werden. 

Übrigens trägt sich da» Weiberge« 
schlecht überhaupt reinlich sowohl zu Hau* 
se als im Felde , seitdem Unreinlichkeit 
von den Nachbarn durch öfteres satyri« 
aches Fragen: ,,Ist denn bei euch das' 
Wasser verbrannt f (Jeli je pri vasz po^ 
gore|Ia Voda) gerügt wird» 

Am zierlichsten kleiden sich die schon 
oben im III» Abschnitte erwähnten ileifsi* 
gen Unterthanen der F» Lendvaer Herr«^ 
Schaft ; für ihren Verdienst in Feldarbeiten 
schaffen sie sich auch schönere Kleider an, 
.und man sieht sie halb magyarisch halb 
wendisch gekleidet. Auch ihre Weiber fan- 
gen schon an seidene Leibein , feinleinene 
oder perkallene Hocke i Leintücher iind 
Tücheln zu tragen. 



vn. 
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VII. Spr'achö und Literntur. 



n 



le Sprache der Wenden ist weder 
wakitch, noch kroatisch , noch der nie« 
dersleyermärkischen, oder kämthnerischen, 
oder krainischen durchaus gleich ; sondern 
eine Art Bilittelding, und ein eigener Zweig 
der slawischen Sprache* Es fehlen ihr aber 
auch mehrere Mundarten nicht » und {ede 
Gegend hat hierin ihr eigenes Etwas; denn 
die Anwohner des Murflufses» und zwar 
die Cserneczer kroatisiren » Weil sie mit 
den Insulaner-Kroaten oft yerkehren ; w^ei- 
ter hinauf gegen Regede zu nähert sich 
die Sprache der Steyermärkischen ; zu St« 
György und Vizlendva mischt man auch 
deutsehe Wörter, weil das Volk mit deut- 
schen Nachbarn zu thun hat; am schlech- 
testen sprechen die Also • Szölnöker und 
Istvanfalvaer Pfarrlinge ; zur Ursache gibt 
man die Plebanen an, welche in frühem 
Jahren aus IV|!angel an gelehrten Wenden 
bald unter den Wasserkroaten , bald un- 
ter den Slowaken gewählt wurden y und 
nicht rein wendisch predigen konnten. Das 
Volk gewohnte sic^ nach und nach an das 
Sprachengemisch , welches es von den 
Kanzeln herab Jahrelang hörte 9 und es 

glaubte^ 
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glaubl« y so $ei es schöner und ricKtigiev % 
weil der Plebqn so spracht den .sie stets 
als ein Ora^cel verehrten, und auch jetzt 
verehren. 

Insbesondere nennt mann „Bömhe- 
czek" die Einwohner , welche zu den 
Pfarren Felsö-Petröcz, FelsöSzolnök, Do- 
Iin.C2; und Istv4nfalva gehören 9 weil sie 
die Buchstaben 8 und li sehr' oft hören- 
lassen 9 und die letztern Sylben gedehnt 
aussprechen» Sie unterscheiden sich yon 
den übrigen Wenden 9 so wie die Palo*- 
czen von den übrigen Magyaren. Ja' selbst 
die Lebensweise der Palpczeri hat viel 
Aehnliches. mit jener der Wenden. Übri- 
gens kann ein ächter Wende sprachen mit 
dem Slowaken , mit dem Crbateii \ aber 
am leichtesten' mit dem steyermarkischen» 
kärnthnarischen und kraihischen Wenden; 
schwetjer macht 'er sich dem Böhmen und 
dem Slawönier verständlich. Das Vaterun- 
ser lautet wendisch nach ihrer ungarischen 
Orthographie so: 

Otecz (oder Ocsa) näs I ki szi yu ne- 
b^szaj, sz.ve4i aze ime tvoje; pridi kraleiszt* 
vo tvoje-, bojdi vola tvoja kak na" nebi» 
tak i viar xemli, Krüha naffeg vazakde* - 
nesnyega daj..|iam ga dnesz; i odpüszti 

\ F ' nam 
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nam duge naffe» kak i mi odpuacpamo 
dusnikom naltim^ i nevpelai nass vu szkü^ 
aav^nye» nego odszloabodi nasz od hii«' 
doga* Amen* 

Die Sprache der Wenden ist noch 
sehr ungebildet , und €s ist ein wahrea 
Wunder, dafs dieses Handvoll Volk nicht 
seine Muttersprache schon lange verges- 
sen hat. Jahrhunderte lang mufste es ge- 
druckte BUcher in seiner Sprache entbeh- 
ren* Die Seelsorger waren gezwungen sich 
die Sonntags «- Evangelien , bevor sie die 
Kan2:el bestiegen , aus dem lateinischen 
«der kroatischen ins Wendische zu über- 
setzen, den kleinen Zettel in ein anderes 
Buch zu legen , und so dem Volke das 
Evangelium vorzulesen* Man kann ' sich 
denken i wie sehr dabei auf die Beinheit 
der Sprache gesehen werden mochte* Jetzt 
schon bemühen . sich viele sie zu cultivi- 
ren, besonders aber die Geistlidikeit trach« 
tet regelmafsig und rein wendisch zu spre- 
chen und zu schreiben. Schade, dafs aus 
Mangel an Mitteln die Schriften ungedruckt 
bleiben müssen* Mich.'Barla, evangeL Pre- 
diger in K8vag6drs (im Szalader Comitat) 
hat eine wendische Grammatik verfertigt^ 
die aber noch im Manuscripte liegt. 

Übri- 
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ÜDrigens ist die wendische LileVatur 
leicht zu übersehen» fi^i Katholiken 
fing Nikbs Kuzmicsi St. Benedeker Ple- 
hati das Eis an zu brechen » als er im^ 
Jahre 17dO. die Sonntags -Evangelien auf 
Kosten des Bischofs Szily drucken liefs« 
Derselbe gab auch ein Gesang«- und Ge- 
betbuch , ein anderel für Kranke > ein 
grofses und kleines A^B G Bach, eine« 
Katechismus und eine kleine Bibel heraus» 
Aber auch von diesen Büchern finden sich ' 

Igelten Abdrücke, weil die alten £xem<» 
l^tare bereits lange vergriffen » und zerris- 
sen sind ; an eine neue Auflage aber legt, 
aus Mangel, an Geldmitteln , Niemand 
Hand an» Geht diefs so fort » so wird frü- 
'her oder später kein Buch in der katholi- 
^cheh Yandalia zu finden seyn» , 

Die Evangelischen liefsen das neue 
Testaihent im Jahre I77t. drucken; spä« 
ter auch ein Gesangbuch unter dem Titel: 
Gradual, worüber es in Ambrosy's An- . \ 

näles ecciesiastici 1795. S. 6& heifst: liber 
hymnorum,. ante aliquot annos impressus,, 
chartae et typi nitore omnia fere Hungariae 
opera typographic£( longJe superat: Dann 
haben sie noch ein Fuhebral, ein Gebetbuch, 
Stfhul ^ utul Höchseitsbücher» Das ist alles! 

Wz Alle 
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Alle diese Bächer ainA mit lateini- 
AcKen Buchstaben gedruckt. 

Die erste Überschrift in. wendischex* 
Sprache liest man auf der im Jahr 181 4« 
zu Vecsiselavecz erbauten katholischen Ka- 
pelle: Boug blagosziovi iiesse de-^ 
lo (Gott «egne unsre Arbeit.) 

VIIL Religion^ Moralität und 

Cultur. 

B- ♦ ■ • . 

is zu den Bocskayschen Unruhen war 

das ganze Volk. der katholischen Beligion 
zugethan» Herr v. S z e c h y » damaliger 
Inhaber des F. Lendvaer Schlosses, beson«t 
ders abei^ Georg (1605.)» selbst dem auga- 
burgischen Bekenntnisse zugethan, führte! 
das Lutherthum ein ; nuch jetzt noch le- 
ben die meisten JLoitheraner im Gebirge» 
welches gröfstentheils zur F. Lendvaei* 
Herrschaft gehörte. Schon im Jahre 1627« 
haben Lutherische eine Kirchen-Visitation 
unternommen 9 wie diefs zu ersehen, ist. 
aus der vorhandenen „Visita generalis l62?* 
Pacta per Visitatores e Yen* Consistorlo 
missos BR. D; Steph. Letehyeium 9 Praedi 
Sup. Parochiae Csepreghiensis, Stephanum 
2vo]nafics Czeni&iensis Concionatorem; Jov 

* annem 
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annem .TecbScz Ministram Eccieisiae F. 
liendva , et pro tempore Seniarem vicina**' 
rum ecclesiarum in Bonis Szechia^is et 
Battyanianis in Comitatu Castriferrei etc.^* 
In dieser Visitation werden alle obigen 
Plebanien aufgezählt mit Ausnahme yoii 
Pecsarocz) Hidegkut und Istvanfalva» wel« 
che neuer sind als die lutherische Yistta*. 

Unterdessen dauerjte die Freude der 
Lutheraner kaum ein Jahrhundert lang^ 
denn die Verfolgung und Bekehrung der« 
selben begann« und wurde heftig betrie«« 
ben ; und obschon man die Zeit,, wo diet 
lutherischen Prediger verjagt wurden^ nicht 
bestimmt angeben kann> $o ist wenig« 
8tens« soviel gewifs,, dafs schon im Jahr^ 
I729. die 3 Altäre der FelsÖTLendvaer Kir<t 
che der katholische Bischof Graf {iadasdy 
einweihte* 

Bei veränderten Umständen war in 
dem ganzen Wendenland keine evangeli-^ 
eche Kirche mehr; das Volk verrichtete 
an Sonn- und Feyertagen seine Andacht 
in katholischen Kirchen, und nur ein oder 
zwei Mal im Jahre liefs es merken , dafa^ 
es protestantisch ist, nämlich als es nach 
Csurgo (Szalader Comitat) wo meistens 
defs wegen ein geborner Wende Frediger 
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war , um die Osterfeyertage hernm , oder 
Tor dem Fruchtschnitt zur Beichte ging. 
Das fiel den Leuten schwer; defswegen 
sind aiich viele katholisch geworden. Die 
Toleranz, des Kaisers Joseph IL ist die Ur« 
Sache daran , dafs es gegenwärtig in dem 
Wendenlande auch evangelische Kirchen 
gibt. - ^ 

Dem Beligionseifer der Grafen Na- 
dasdy, und dem Günser Waisenhaus (wel- 
ches die Herrn Adelfy und Kolcz haupt- 
sächlich zur Aufnahme und^ zum Unter- 
richte der Convertiten oder der zu bekeh- 
renden lutherischen Kinder stifteten) ist ea 
zu (verdanken , dafs seitdem Niemand lu- 
therisch geworden, 'dafs vielmehr noch Ei- 
nige bekehrt wurden. Aber nunmehr wer- 
den darin fast blofs adeliche Kinder erzogen«. 

In zwei Kirchenpariheien scheiden sich 
die Wenden in Ungern; und zwar: 
Katholiken gibt es im Eisenbur- 

ger Comitat 1 8,348 

„ ,f im Szalader Comitat . 12jo6o 

' ■' ■ ■■ 

Zusammen 3o,4od 
Lutheraner im Eisenburger Co*^ 

, niitat 10,320 

im SzaIaderX)omitat . 21 

Zusammen 10^34 1 
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Die Matterpfarren der Katholiken ao<-' 
iirohl als Protestanten sind schon oben im 
II. Abschnitt beschrieben« 

Das katholische Volk hält die 
Geistlichen sehr in Ehren , nimmt zu ih- 
nen in allen Angelegenheiten des Lebens 
seine Zuflucht mit dem grüfsten Vertrauen, 
und läfst sich von ihnen gutwillig leiten* 
Seiner Religion eifrig zugethan* erfüllt es 
ihre Gebote fleifsig* 

Unterdessen kann nicht in Abrede ge- 
etellt werden, dafs das Volk dessenunge« 
achtet noch allerhand albernen Vorstel« 
lungen anhängt ^ welche gana auszurotten 
es dem geistlichen Hirjten noch nicht ge« 
lingen wollte. Dahin gehören die mifs« 
verstandenen Kir.chweihfeste, de- 
ren es in dem Wendenlande mehrere gibt, 
nämlich : 

• In PecsarocZf wohin am 2ten Sonn* 
tage nach Ostern hauptsächlich' die Wei- 
ber des ganzen Wendenbezirks häufig zu- 
zuströmen pflegen* Dieses Itirchweihfest 
heifst bei ihnen topla prouszka , warme 
Kirchweihe; weil sie bei dieser Gelegen- 
heit durch Waschen mit verschiedenem 
Wasser, oder durch Opfer an Flachs, Hanf, 
Eyer, etc. welche sie an di^ Altäre niedier^ 

legen, 
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legen , Genesung von Aiigenschmerzen 
und Gesundheit für ihr Vieh zu erwirl^en 
denken* ^ 

In dem Filial • Orte Petanca , zu der 
Tissinaer Pfarre gehörig , ist eine denri 
heiL Florian gewidmete Kapelle, wo sich 
Wenden am Namensfeste des Heiligen zähl* 
reich einzufinden pflegen. Im Gebiete de» 
zur Bagonyer Pfarre gehörigen Dorfe» 
S t e r I e c z steht auf einem waldigen Platze 
ein hölzernes Kreuz , und daneben spru* 
delt eine schöne Quelle voll des frischesten 
und schmackhaftesten Wassers. Am Tage 
des heil. Yitus strömt das Volk in zahltöser 
Menge herbei, der Schulmeister singt in 
der Früh einige geistliche Lieder hier ab ; 
man kocht , bratet dabei , verkauft Brot 
und Kuchen, und der Kirchenwein hat 
einen guten Absatz. Die Hauptsache aber 
ist, dafs die Gläubigen sich mit dem St, 
Viluswasser ,die Augen, das Gesicht, ja 
den Kopf selbst waschen , in der festen 
Überzeugung, dafs sie nunmehr kein Au» 
gen - und kein Kopfweh zu besorgen ha-» 
ben. Die Weiber hängen ihre Hauben, die 
Mädchen Bänder von ihren Haaren an das 
nächste Gesträuch , und lassen sie dort. 
Pen. Tag darauf sammelt Alles der SchuK 

mei* 
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«neister, macht sich von ^«n Fetz'to Fufs- 
»ocken und denlit sich dabei : ' Pietas e^t 
ad omnia utilis« Dag bei solchen Gelegen- 
heiten auch allerhand Ungebühr vorfallt» 
versteht sich von selbst. 

An allen Feätvorabenden üben die Wen« 
den besondern Aberglauben aus* Z. B. am 
Tage der heil* Barbara 9 Lucia etc» wird 
nicht gesponnen. Ihr Gl^aube an Hexen ist 
unerschütterlich: sie lassen sich nicht, aus- 
reden , dafs es Milch» und Butter vermeh- 
rende Hexen gebe« Nicht selten mit ihrem 
Sdtaden tränkt manche Wirthin ihre Kühe 
xmX. verschiedenen Hexenwasser und die 
Cserneczer bohren Jhrem Vieh Lucas-Zettel 
In die Hörner ein. — Sieht ein Mal ein 
Betrunkener im Nachhaüsegehen bei der 
Nacht irgend ein Naturphänomen, so bringt 
er am folgenden Tage dasi ganze Dorf in 
Allarm y una schwört Stein und Beinj He« 
xen gesehen zu haben, oder vom Bösen 
versucht worden zu seyn* Und es glaubt 
ihm alles 9 ^^ng und Alt» aufs Wort* 

Viele enthalten sich an Ostern und an 
Weihnachten vom Fleischessen» Siehe den 
IV. Abschnkt über die Körperbeschaffen« 
heit, was dgrt über die Volks-Curen ge- 
S0gt worden^ 

l Übri-f 
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\ Übrigen« sind Mord und Slrafsenraub 
unter den Wenden unerhSJrte Verbrechen, 
aber kleine Diebstähle ergeben sich nicht 
selten, wekhe hauptsächlich Lebensbedür^ 
nisse zum Gegenstande haben« Efswoiareii 
werden bei ^lachbarn und Anverwandten^ 
wo es angeht, gern ent^Vendet, und auf 
Jahrmärkten — obschon sehen *— eignet 
man sich unentgeldiich auch ein Paar 
Zischmen, Topanken, einen Hut, Sack* 
tuch u* dgl. leicht zu. Im ^ufe einer sol* 
chen Industrie stehen besonders die Tur* 
.kewier (Trtkdvcsar) , welche dafür auclft 
Ton den übrigen» auf Ehre und Reputation 
haltenden Wenden gehafst und verachtet 
werden« 

Reizt man den Gebirgswenden zum 

Zorn , besonders wenn er einen Rausch 

< hat, (denn nüchtern ist er nicht leicht zum 

Zorn zu bringen) so ist er zu Schläge- 

reyen aufgelegt, und fangt er eiVi Mal an» 

so läfst er nicht nach , bis er seinem Oeg* 

ner einen grofsen Theil der Kopfhaare 

' ausgerupft, und ihn blutig gekratzt hat, 

. mag man sich noch so viel bemühen ihn ^ 

zu besa^nftigen» Die Flachländer sind bei 

weitem sanfter und friedfertiger« 
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Tn AtT Cultur sind die Geistlichen wohj 
dte ersten unter dem Wendenvolke, £• 
gibt Weltliehe nieht wenige, die sich ade* 
licher Abkunft riihmen, aber nicht einmal 
lesen gelernt haben« Gegenwärtig gibt es 
n^jT zwei Qeehtsgelehrte unier ihnen , und 
darum wird selten einer unter den Wen- 
den zu einem Comitats •> Amte beför» 
dert. — Handwerker und KauiPIeute 
betragen sich etwas geschliffener , als die 
Bauern » weil sie sieh schon auch in meh- 
reren Stadien umgesehen haben. Aber auch 
unter den Bauern gibt es gute und natura 
lieh witzige Köpfe j so dafs man ihre Aeu- 
fserungen oft bewundern mufs* Aber sol? 
ehe gehen meistens, darauf atis» Andere 
hinter's Licht zu führen, und halten et 
nicht einmal für unschicklich, j^ sie rech* 
nen es sich vielmehr^ zu einer Art von 
Verdienst , die Klügeren zu bevorlheilen 
und zu betrügen , wo sie können. 

IX« Schulen, Unterricht und 
Erziehung der Jugend. 

XJi^ Gebirgsbewohner Scheinen leb» 
hafter» kühner pnd im Durchschnitt pfiffi* 
ger zu seyui als die Flachländer. Nur 

Scha« 
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Schade, daffl sU ihfe Talente auBzubilden 
2a ^enig Gelegenheit haben. Es gibt z^rar 
bei einer jeden Pfarrkirche auch Schnlmei- 
fiter» aber da diese zu schlecht bezahlt^ 
und in der Nothwendigkeit sind» ihre Xie- 
bensbedürfnisse a,uch auf andern Wegen zu 
erwerben» Si5 ist es kein Wunder» dafs sie 
sich mit dem Kinderunterricht zu wenig 
abgeben , und dafs also auch die Eltern 
keine Lust haben ihre Kinder in die Schule 
fleifsig zu schicken; dafs sie sie vielmehr 
zu Hause lieber Feder schleifsen lassen. 
Aber wollten die Schullehrer auch immer- 
während mit dem Unterrichte sich be« 
ßchäftigen» so dürften sie doch ihre Schü* 
1er nicht weit bringen» denn die ganze 
Gelehrsamkeit eines Schullehrers im Oe* 
birge besteht in ein wenig Lesen des wen- 
dischen» und sehr mühsamen Schreiben, 
worin sie sich nur durch das Abschreiben 
geistlicher Lieder üben. Die lateinischen 
beim Gottesdienst vorkommenden Lieder 
lernen sie von andern lieber auswendig» 
als dafs sie aus dem Buche sie herlesen 
sollten» und bilden sich noch was rechtes 
auf ihre Kenntnisse und Geschicklichkeit 
ein» dafs sie Requiem» Circumdederunt» 
Laudate pueri Dominum etc. auswendig 
hersingen können* 



Die KaiKben wälsen stoh tiicht lange 
im Schulstaube herum , -weil sM itn Som'' 
mer aUerhund Vieh ^hüten müssea; die. 
Hältst- liegen zerstreut herum ^uf Gebir- . 
gen, und' defawegen mufs ein, je4erWirth, 
selbst eines, einzigen Schweines wegen ei*, 
nen Hirten haben» 

Im Winter aber ist der Besuch der 
oebule beinahe unmöglich; denn die Dür-. 
fer siad mehr und wehiger davon entfernt; 
und die Kleinen fürchten sich, ßin^pln, 
den tiefen Schnee > das Eis > die vielfsn 
halbgefrornen Gebirgsbäche durchzuwaten», 
und Wälder durchzustreichen* Ü^d welchie 
Eltern Könnten sich wohl entschliefsen bei. 
diesen Umständen Jhre Rinder der augen- 
scheinlichsten Lebensgefahr auszusetzen ?t 
Manche unterlassen den Besuch ikr Schuld 
ans Mangel aa der ncfthigen. Bekleidungi^ 
der Schulbücher und anderer Bedürfnisise.^ 
Daher ist es zur Gewohnheit geworden» 
dafs ein Nachbar öder Nachbarin^ welcher, 
oder welche lesen kann , auch die Kinder 
der Nachbarn so gut es. gehen will« i|i^ 
Winter unterrichtet; im Sommer schweif 
gen die Musen ohnehin, welche hier auch 
im Winter nicfht viel Geräusch macheii. 

Die 
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t>ie Flaclilander sind aack in die« 
«er Hinsicht ungleich besser daran." Sie 
heben tüchtigere Lehrer ^ weil sie sie bes<> 
ser zahlen* Diese verlegen sich auch auf 
Orgelspielen, (im Gebirge gibt es mit Aus- 
nahme der Felsö • und VIz - Lend vaer Kir- 
che weder bei Katholischen noch bei Lu« 
theranern Orgel in den Kitxhen) und auf 
Schulunterricht weit fleifsiger, um es nicht 
nur ihren Gollegen im Gebirge aiuvorzu- 
thun , und dadurch sich bei ihnen in eine 
Art Beputation und Superiorität zu setzen^ 
aondern' auch um Dorfs-Notariate führen, 
aiu können. Aber im Sommer sieht es auch 
in ihren Schulen leer aus« 

Hieraus siecht man , dafs es in dem 
ganzen Wenden*Districte keine einzige or- 
dentlich eingerichtete Schule gibt; aber e^ 
gibt ihrer auch in der Nachbarschaft her« 
um nicht, Dafs es' der Schuljugend atich 
an zweckmäfsigen Schulbüchern fehl« , ist 
öchon oben bemerkt worden.' Ungrische 
Bücher aber und deutsche sind für die 
Wenden ganz unbrauchbar, weil sie und 
ihre Kinder weder diese ^ noch jene Spra« 
uhe verstehen» 

. Unterdessen fangen, j^tzt schon ver- 
mögende Eltern an , ihre Kinder auch in 

ent- 
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efitferntere höhere SiJiaUn zh schicken«^ 
Die Kinder der Aermeren aber werden 
theiU im Giinser^WaiBenlnslitut unterrich* 
tett theils wissen sie sich hier und in an* 
\dern $ladten die Kost zu verschaffen, um 
studieren zu können. Sehr gute Hoffnung 
ist also vorhanden , daffi es auch bei Wen** 
den im Kurzen ganz anders um die Gultur 
stehen wird» 

Von der häuslichen Erziehung 
4er Kinder läfst sich «iehl viel rühmliches! 
sagen* Unwissende Ellern können ihre Kin*. 
der nicht anders als unwissend erziehen«. 
Drei und vierjährige Kinder läfsl man im 
Winter beim Ofen sitzen, im Sommer lau- 
fen sie enftblöfst um das Haus herum» und 
*wer seinen Kindern, um die Schaam z|i 
verdecken, ein zerrissenes Leintuch um« 
Bindet, der bildet sich schon etwas darauf 
eiiC Die Flachländer , weil ihre Häuser in 
ordentlichen Reihen beisammen , oder na* 
he an einander stehen , unterscheiden sjch 
auch hierin» und sui^hen ihren Kindern bei 
Zeiten Sittlichkeils • und SchicklichkeitSrQe- 
ffihl einzuimpfen/ Kaum hat das Kind ge- , 
Ken gelernt, so nimmt, es gleidi die Mut- 
ter M schönen Sonn- und Feyertägen in 
4io Kirchci niit» damit es verschiedene Men- 
schen- 






sckengesicKter, Trachten etc^ sthen kömte«^ 
Im Gebirge hingegen Mreifs ein 7 — 8 Jahr 
alter Knabe nicht einmal >yo des Nachbars 
Haus steht* Bis dahin und auch noch län*. 
ger gehen die Kinder in langen scbmutzi-. 
gen, groben ) von Hanfwerg gefertigten 
Hemden^ und sehen sehr unsauber aus« 
Denn *daS' lange Hemd wächst' nicht jiiil 
und wenn es nur 2 Jahre lang dauert $ so 
reicht es dem Knaben nur bis an die Knie 
und ist voll SchmuME , -weil- es auch zum. 
Sehriupfiuok dienen mufs. Ihre Kürpersind: 
»war gesund , aber durch den Schmfett^. 
und Kopf unr^inlichlieit entsetzlich abechre« 
clcend. Die Geistlichen , wenn sie manch- 
mal zur Beichte gerulen werden, unterlas- 
sen Avohl nicht, den Eltern eine • solche- 
VerHvahrlosung nachdrücklich zu verwei«*- 
86n;' allein si^ bekommen zur Antwort r 
,>uch ich bin nicM anders^ erzogen wor« 
deh; au^ Schmutzigen Ferkeln werden fet- 
te Schweine etc. . • * i' 
Dile armen Kinder nii^ssen erstlich; 
Schwein« hüteii , dann später' die Kühe 
auf die Weide treiben ; die Folge davon ist, 
dafs sie bei diesem Wald-^imd Feldleben 
in beständiger Gesellschaft- des Ytebe« so 
weit verwildern» dafs sie ohhe^ weiters da* 

von 



I 



f 



— 97 — ' 

Ton laufen, wenn sie einen blau geklei-» 
deten Menschen » oder gar eine Kutsche 
iron weitem erblicken« Weil sie .nun be- 
ständig mit dem Viehhüten za thun ha** 
Ben , so ' besuchen sie weder die Sihule 
noch die Kirche 9 w*o sie etWas lerne» 
könnten. Daher wachsen sie auf, ohne von 
Gott etwas mehr zu wissen, als ihnen ihre 
unwissenden Eltern dannund wann Abe.nds, 
wenn sie Zeit dazu haben , davon er^lbh-^ 
leii* Wie w^it sich indessen dergieichen ' 
Kenntnisse der Eltern erstrecken mögen, 
ist schoh daraus leicht ssu entnehmen^ dafs 
auch sie selbst einst auf diese Weise erzo- 
gen w^orden sind , und im vorgerückten 
Alter nicht viel mehr gelernt haben* 

X* Industrie und Erwerbs- 
zweige. 

A. Landwirthschaft. 

•L/iese ist , der natürlichen Beschaffenheit 
d:es Bodens wegen, im Gebirge sehr müh- 
sam, und karg »lohnend. Wo der Wende 
sieht, dafs junges Holz aufschiebest, daraus 
urtheilt er auf die- Fruchtbarkeit des Ro-? 
dens , und läfst das Gesträuch nicht lange 

G ste- 
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Stehen i^Aondevn haut es ab » mi bereifet 
den Boden zum Fruchttragen so vor , dafs 
er im Frühjahre das brauchbare Gehölz 
aushaut und nach Haus schafft , das übri- 
ge, aber ausrottet» und den ganzen urbar 
Ztt machenden Boden gleichfi^rmig damit 
bedeckt. So läfst er es über den ganzen 
Sommer liegen ^ und ausdörren , und zün- 
det es im Herbst an mehreren Stellen an» 
weli^hes von -weitem einen schönen Anblick 
gewährt« Nach diesem Brand sammelt er 
noch die zurückgebliebenen Stücke» und 
führet die Brände nach Hause \ de^ Boden 
aber, welcher hernach Czelina (gleichsam 
unberührter Boden) heifst» kann er njir 
sehr mühsam aufreifsen ; denn die häufigen 
noch in der Erde steckenden Wurzeln und 
Stöcke, nothigen ihn alle Augenblicke zum 
stille stehen » und 'wenn er seinen Pflug 
nicht brechen will) mufs er ihn mit gro- 
fser Zeitverschw^^endung alle Augenblicke 
aufheben » und über die Stöcke hinw^eg 
gleiten lassen. So plagt sich der arme 
Mann damit im Schweifse seines Angesich- 
tes» ohne no^h zu .wissen» jpb ihm der 
undankbare Boden den Saamen mehr als 
einfach ersetzen wird ,' während der Flach- 
länder sein gesegnetes ebenes Feld singend 

und 
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und pfeifend mit sicherem Nut£en bearbei- 
tet; Um die zurückgebliebenen Stöcke her- 
fkm muTs die Erde mit Grabschaufeln auf-« 
gelockert werden» und so the|Is gegraben, 
theils gepflügt, wird der Boden erstlich 
init Korn, dann mit Heide, im 2ten Jahre 
mit Haber angebaut, und dann 3 — 4 Jahre 
lang zur Brache gelassen , , und diese ist 
die eine National-Art der Wenden, ihre 
Felder zu düngen; denn theils wegen 'der 
Bntfernung solcher Felder, theils auch we* 
gen Dungmangel ist die eigentliche Dun« 
gung nicht möglich* Auch die zweite ist 
xiicht viel fetter, und ergiebiger; denn sie 
besteht nur aus auf dem Ack^r zerstreutem 
Xiiaub, und aus Nadeln der Tannenbäume 
(SzplczHnye). Dieser Dung , welcher sonst, 
nicht übel wäre, wenn, das Feld 4?i^it 
dick bestreut werden könnte, nützet nicht 
viel , weil ihn von dem Gebirge meistens 
das Regenwasser herabschwemmt, oder der 

Wind fortreifst. 

» 

Die Flachländer wissen Ton allen dem 
nichts, denn sie haben Strdh in Menge, 
und bereiten davon einen guten Dünger 
für ihre ebenen Felder , daher sie auch 
selten von Brodmangel etwas wissen. 

G2 . pie 
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Die Wenden erzeugen Wtaizen , Ssom» ' 
Winter- und Sommergerste, Hafer» Spelz, 
Linsen, allerhand Bohnen, Kukurutz» Hei«- 
de, Flachs, Hanf, Mohär (Fench , partnt- 
cum germanicum) Kartoffel ^ Rüben, Kraat 
und Hirse* Pie Flachländer verlegen 'sich 
vorzüglich auf den Kukurufts und Hirsen* 
Üau. Hiervon baut einer mehr, <ler andre 
wenigeri je nachdem er nämlich dazu Feld 
vorbereitet hat. 

Das Heiclekorn wird alsdann am mei- 
sten angebaut, wenn der Herbstanbau mifs* 
räth. Werden die Saaten vom Regen,' oder 
vom Frost beschädigt, so mufs die Hirse» 
der Kukarutz , und die Kartoffel den Scha-- 
den wieder gut machen« Verunglückt auoh* 
diese Hoffnung , alsdann geräth der Wen- 
de in Brodnoth. Das Heidekorh pflegt 'sehr ^ 
gut zi gerathen; es gibt Fälle, wo ein* 
Metzen über vierzig Metzen wieder gibt, 
und man baut ihn häufig auf dem Brach« 
oder Stoppelfelde auch der Bienen wegen 
an, die sie sehr fleifsig unterhalten. 

Die Gebirgsbewohner lösen das mei- 
ste Geld für Lein- und Hanfsaamen» für 
Wein I allerhand Obst und Sliwowitz, 
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Wiegen sind in der Ebene gut, im 
Gebirgt' sehte« •inager, und, der Verwü- 
stung dee Rege^nwassers i und der Ver- 
Mhlämmüng .stark ausg^set^^t; daher ist 
auch die Vteh^ucht dort sehr gering. Denn 
auf den magern sandigen und steinigen 
Gebirgen, und in Schluchten; in welche 
jff^Ibst der Mensc^h nicht ohne Schaudern 
hinabsehen kann, und in welchem so man- 
ch^,'*Weide suchendes Hornvieh über Hals 
und köpf hiAabsttirtt, und das Hörn oder 
deh^l^ufs bricht, ist die Sommerweide sehr 
elend •' im Winter aber kann der Land- 
riiahn' feinem Vieh kati^ hinlängliche« 
Stroh , geschweige denn Heu geben , und 
ist**öfters in.der Nothwendigkeit im Früh* 
jfrhr das berufdte Dachstroh herabzureifsen, 
und vom gröbsten gebrochen dem Vieh 
vorzulegen. Darum ist das Vieh klein, und 
schwach. Viel besser daran ist d^s Vieh der 
Anwohrter des Rabaflufses , denn sie haben 
]^eu und Strph genug , und doch pflegen 
sie das Häcksel noch abzubrühen , Thit 
Rornmehl und Salz zu vermengen, und 
so Zu verfüttern» Es wäre zu wünschen, 
dafs man sich Mühe gäbe, auch die Ge^^ 
birgsbe wohner zu belehren, wie sie ih«^^ 

re 



re Landwirthschaft zweokmäfsiger föhreim 
sollten; 

Zugochsen kaufen de -am liebsten in 
Zagorien d. i^ in dem näehsten Theile 
Kroatiens , ^eiF sie glauben , dafs man dai 
das gesundeste Vieh haben könne» 

W e 1 nl) a u I 

ist die Hauptbeschäftigung der Gebirge« 
wenden^^ deren Jedermann auch zum klein-. 
6(en Hause, seinen Weingarten hat. In gii*. 
ten Jahren ist diefs die- Hauptquelle ihrer 
Empfänge» aber wenn die Rebe die schwc"« 
re Arbeit nicht belohnt , so^ sind sie s^hr. 
übel daran; denn, nicht nur können sie 
&\ch des Nöthige nicht so leicht anseht-*- 
fen, sondern auch die jährtiche bestimni-. 
te herrschaftliche Abgabe von .Weingärtem 
(Bergrecht, ji<^ montanum) bleibt unbezahlt» 
uad häuft sich in folgenden Jahren sehr. an. 

Im Kauf und Verkauf gijt auf den 
gräflich Nadllsdischen und Battyanischen 
Herrschaften eine Maafs, Vüdör genannt, 
welche 52 Halbe bäh« 

Die W^endischen Weine sind gut, und 

nicht unberühmt (Totsägi borok). Die besten 

sind in Kükecs, Bokracs, Sz.Biborcz,,Dusa« 

nOcz un^Vrsicz. In die zweite Glaste gehö« 

ren 



rtsfi jene von XsidöhegyJ Hdiarhizy Do« 
maincz and Tivadarcz« (Valyi staffirt in sei- 
nem tdpogr. Lexidon von' Ungern den Ort 
Raicilsan fehlerhaft mit einem vortrefflichen 
Weinbau aus, da dieser. Ort nicht einmal 
ein Wein gebirg hat!) Di^ übrigen Weine 
gehören in die^Ste Clause« 

Die Häupttugend dieser Weine ist^ dafs^ 
516 sich auf dem Lager lange halten las« 
sen , und dafs dem Trinker der Kopf da- 
iron nicht weh thut, wie z. ^. von den 
Muraközer Weinen. Sie sind diurerfsch 
lind stärkend; Avefswegen kranke Wenden 
«ich gewöhnlich davon ein Gefäfs (Csutora) 
unter den Kopf legen lassen , und durch 
öfteres Trinken ihre vorig^ Gesundheit zu 
erhalten pflegen. *' • 

Unter den Weingärten stehen Zwetsch* 

Kenbäume 9 welche die Wenden sorgsam 

pflegen, und von deren Früchten sie einen 

sehr starken Brandwein brennen , der weit 

. und breit seines gleichen nicht hat. 

B. Gewerbe und Handel. 
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den* flachen Lande gibt es Gärber, 
Zischmcnmacher, Lederer in einer Zunft; 
die andere besteht aus Schmieden» Mül« 

lern 



lern u|id Bindern. Zu TuriiUche itl etna 
eigene Grobschneideii-ZeGhe« Die übrigen 
Schneider halten, sich auf dem Lande zu 
der Zunft der Grobschneider« Die Hafner 
haben in Bagonya ihre Innung, 

Im Gebrrge haben die. Sichneider kei- 
i\e eigentliche Zeche, weil sie nicht für 
Jahrmärkte arbeiten 9 eben so auch die 
Weber, Schmiede und Grobschn^ider ; und 
obschon einige darunter auch zu irgend 
einer Zeche gehören : so machen sie doch 
nur eine schlechte Arbeit, und verderben 
den Leuten Tuch und Zeug» dafs es eii^ 
Jammer ist: weil sie meistens nach kaum 
überstandenen drei Lelirjahren, als Gesel« 
len freigesprochen 9 nach Haus,kommen\ 
h'eirathen -und auf ihre eigene Faust ar* 
beiten» ohne die; Vortheile ^^s Gewerbs 
gut gelernt »und sich auf Wanderungen 
ausgebildet zu haben. 

Unterdessen kann man ihnen diefs 
wohl auch nicht immer übel nehmen, da 
sie , zugleich Unterthanen und Landleute, 
nicht bestandig bei der Werkstatt sitzen 
können, und ihr Gewerbe ihnen nur da- 
zu dient, um sich und den llausJeuten die 
nöthige Bekleidung zusanrimen zu heften. 
£s giebt einige, die nicht einmal zuzu« 

schnei* 
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^ftchneklM'V^atellfii» und vüle b^iijgen ih* 
re X<*eb6ii8zeU mit Uuier Fl!<^ken izuf und 
yvQlUn dennoch Sät SchneidleMln^ster ge- 
halten wenden, 

Handel. 

-■•••■•'• ' • ■ ' • ' ' ■ '^ 

Grofse Jahrmärkte werden g^alten in 

i$z. Benedek an Allerheiligen» ..I^i^r ^ wird 

fiir den gans^en Wendebezirk der Preis de^ 

neuen Weines, und de^SIiwowHzf^stgf sef^f» 

Murai-Szombath hat mehrere stark besuch* 

te Viehmärkle, B^^gon^a hat zwei, solche^ 

C« Andere B eschäftiguri^geii 
der Landleute. ; 

. • ■ * 

A-'ie Männer welche fcein Gewerb aus- 
üben , beschäftigen sich ina Wint^^^ ^^^ 
Bohren » Zimmern , Korbmachen , oder re* 
pariren ihres Hausgeräthesi und haueii,da| 
Brennholz für's ganze Jahr. Einige verfer- 
tigen auch hölzerne Tröge i» Becken etc. 
Manche besuchen Zagorien d. h. den näch- 
sten Theil Croaüens , um sich mit frischen 
Zugochsen daselbst zu versehen. Die Ge- 
birggwenden gehen auswärts zum Frucht- 
dreschen. Beim Mangel einer Beschäftigung 
wird in die Weite gefaulenzt. 

Die 
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.Spinnen 'unil Näh^h s'u , theib för ihr ei- 
genes Be^ürfnifSf theils ftir fremdes i ttnd 
das zwar auch für eine sehr geringe Bezah- 
lung , um 9 wie rsie sagen 9 in wärmer Stu- 
be bei Fackellicht wenigstens niejit imntttx 
■ru, sitzen. • ^ 

Im Sommer gibt es keine Arbeit, wet- 
'che äer Wände nicht angreifen möchte, 
und zwar 'mit so vielen Fleifs und Geschick- 
lichkeit » däfs sich darüber nichts ausstel« 
len läfst.' Die' Arbertsaihkeit dieses Volks 
ist den Szalader und , Sombgyer .Herr- 
schaften', und wohlhabenden Einwohnern 
gut bekannt» daher sie selbs't ^cK alljähr- 
lich unter die Wenden, bemühen, um dort 
die ihnen o^öthigen Arbeiter zum Ackern» 
zum Fruchtschnitt , zum Heumachen, zum 
Dreschen , aufzunehmen. Aüqh für sich 
selbst arbeiten sie fleifsig und doch erzeu«: 
gen sie wenig; denn ihr Boden ist, wie 
oben gesagt wurde, undankbar, und dann 
, gibt's in einem jeden Hause zu viele Es- 
ser. Die 'Weiber stehen den Männern in 
der Arbeitsamkeit nicht nach , denn wenn 
sie zu rfause keine Verrichtung mehr ha- 
ben , so unterziehen sie sich auch den 
schwj^resten Arbeiten gerne, und helfen 

ihren 

# 



'ihrjeA ; BSÜQaefil : iifi Weingarten liaiien , 

beim Anbau, Schnitt» Heum'achen, und im 

Gebirge^ dr.ef ohj^n^ ^ie auch. 

Die Gebirgsleute pflegen bei der Feld« 
^arbeit epäter zu ^scheinen, weil sie ge- 
'*MröhnKeh weiter. vx>n ainandelr wohnen und 
iTM ttanst noch ftühstüdteny und ihre^eige** 

tre Haiiagesbhafte vorher besorget! wollen« 
:a;ber hernach' arbeiten sie bis in die apäte 
Nacht. Nur die Ackersleute und Mäher atr 
beiten bis Mittag ; die Flachländer iin^ 
-den sieh fvitherbei der Aii>d^ ein y -weil 
•sie dort auch ^as Frühsti^k bekommen. 

Wem solche schwerere Arbeiten, be- 
Tsorstehen, der ruft, wenn er im Hanse 
nicht hinlängliche Arbiter hat, die Nach«' 
bam zur Aushülfe* In soIi;hen Fällen pflc'* 
gei^ ihm die stärksten , und zw^r ganz un- 
entgeldiich zu ^ Hülfe zu eilen; am lieb- 
sten noch einem solchen , bei dem |ie gur 
ie: ergiebige Kost hoffen, denn so wie der 
Wend^ ein starker Arbeiter ist, ist eu auch 
ein tüchtiger Esser ; liebt gute Speisen, abef 
auswählerisch ist. er. doch nicht, nur wünscht 
er sich bei der Arbeit recht satt zu essen. 
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XL Sittttii und 0>*fer&äcke*- 
A. .Heirafth«n.' 
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At Wendischen Juagen laod MädoIunA 
•hefirathen «ich j ohne. eigeaUioh weoht zu 
wissen , ^has iie thim» Sie 'machen hierm 
jücht viel' Umstände. »^Findet einei? «in 
taugliches - Madehen für akh» so verfügt 
-sich, entweder sein Vater, oder der Haus- 
^irth, odeifeiii andeser darum ersnchtdr 
Mann zu ^en Ehern des Mädchens, um 
anzufragen! öhl fene'r kiinen Korb* zu bin- 
sorgen habe. Gefällt der Heirathskatig« den 
SIterh o^er' den Brüdern , so - vnrd ihm 
das ßlädoheh > ohviW weitevs zugesagt, o£l 
ohne vorher darum befragt^u werden ;■ aiid 
man läf$t' ihn^ zum Besuch einladend Der 
Bräutigam ; erscheint geW^ihnlich Samstag 
Abends samnit seinem Brautwerber <8ztari* 
6ina), reitht dem Mädchen die Hand; 
bringt- auch die Nacht dort zu .»wenn sein 
Haus zu entfernt ist , und geht Morgen 
sam/nt der^ Bi^aut zum Plebaii > wtigen der 
Verkündigung. * Zur Zeil der Verlcüjpd^üng 
bleibt keine Braut in der Kirche, weil das 
Volk dem VÖrurtheil anhängt, dafs eine 
solche, die ihre Verkündigung mit anhör- 
te» 



f0 f lauter st u m m e Kindkr gebahren 
Nvürde* 

Während den Ver&imdigangswochehi 
wandert die Braut, wenn sie Mädchen ist» 
(denn Wittwen thiin es nicht), begleitet von i 
einem Weibe von Haus zu Haus die nähe- . 
ren Nachbar • Ortschaften durch » und bii* A 
tet (Dari proszi) um Bciisteuer zur Haube 
(Pocze6). Sie bekommt Flachs, Hanf, Lein- 
vvand und Geld und- zwar desto mehr, je 
geschickter^ erfahrner uiid beredsamer idie 
Führerin und • Sprecherin • ist. Aber anch 
sonst läfsl man sie von keinem Hai^se leer 
ausgehe». Unterdessen verschafft sie sich 
einige Sacktüchel, und wenn sie im Stan-* 
de ist} näht einige Mannshemden ficusam- 
men« Von den Sacktücl^eln gehört eins 
den! Pleban , das ancfere dem Brautwerber 
und dem Bräutigam, eins dem Brautfüh* 
rer; mit dfen 'übrigen beschenkt sie die 
Hausleute des Bräutigams. Diese Verthei« 
lung ist die &adhe des Brautwerbers,' una 
geschieht beim Nachtmahl. Vermöglichere ~ 
■vertheilön auch Hemden, aber gewöhnlich 
bekommt nur der Brautwerber eines , und 
der Bräutigam einen ganzen leinenen 4^n- 
zug, in welchem er bei der Copulaiion ei*- 
Schemen mufs» ^ 

Zu* 
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Zur Goputation beglelttt den Britoligam 
•ein Brautwerber und Brautführer (Dr&bafi)^ 
die Braut (Si^neha) aber erscheint mit ihrer 
Betsteherin ( Sztarisicza , Posznehalja) und 
mit der Kranzeljuiigfer (Szvadbicza) , allea 
zu Fufs t und -wenn es sich thun läfst > mit 
J^Blamenstraufsen versehen« Wer sich von 
der Mudk begleiten lassen kanni , dessen 
Hochzeit gehört schon zu den berühmten« 
Auf dem Flachlande wird das Brautpaar 
Tori einem Haufen meistens junger Mäd- 
chen und Knaben begleitet, weil die Ver-« 
möglicheren Stücke weifsen Brotes und 
Brezel auf der Gasse herumwerfen lassen* 
Der Brautführer ist gewöhnlich^sehr bunt^ 
larbig und abentheuerlich angezogen» und 
pflegt mit einem knotigen Stock und einer 
Igelhaut unterwegs die Zuschauer herunn- 
zujagen und durch seine Späfse und scherz* 
hafte Einfalle vieles Lachen zu erregen. 
Defs wegen werden sblche Brautzüge immer 
von einer Menge Zuschauer begleitet* 

Die Hochzeiten feiert maii nicht über* 
all gleichförmig. Die Flachländer lassen 
sich in der Früh copuliren ; das Esseif und 
Trinken fängt Mittag^ an , und dauert bis 
in die finsterste Nacht , dann während 
dem wird auch tnusizirt und getanzt. — 

Ei.* 
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Einige der Gäste» besonder« die Bejahrte«* 
i>en f sitzen immer beim Tische, und wie* 
derhalen sich die letzte Sonn • od^r Feier* 
tagepredigt » od^r erzählen etwas , z. B* ir<- 
gend eine Geschichte aus der heil. Schrift, 
wobei die betrunkenen alten Weiber oft 
bittere Thranen vergiefsen« 

Bei den Gebirgsbewohnern wird das 
Hochzeitmahl immer in der Nacht gehahen« - 
Um 8 oder 9 Uhr längt saromt Hochzeits- 
gäs^en (Szyatovie) der Bräutigam im Hau* 
se der Braut an , schlupft irgendwo drau« 
Cseo in die Kammer und \Yartet bis der 
Brautwerber seine Rolle spielt. Dieser macht 
nemlich die Stubenthür auf, und perorirt 
stark im Namen des Bräutigams ifi die 
Stube hinein: der Bräutigam habe in die- 
sem Hause eine "Person, welche er sich da«, 
mals und damals verlobte, und alles zn 
ihren bisherigen Unterhalt nothwendige 
hier niederlegte. Nun sei die verabredete 
Zeit verstrichen , er wolle sie jetzt abho-r 
len, und lasse fragen, ob sie zu Hause 
wäre» und in demselben Zustand, im wel- 
chem er sie hier gelassen? etc, — Der 
Übergeber stellt sich inwendig a^p die Thür 
lünd betheuert zur Thür hinaus hoch und 
theuer, der Brautwerber inüsse sammt dem 

Bräu- 



} 

BfSiif^am den'W^ veirfehtl haben; d«iin. 
in diesem Hanisöf' Mi niohu nenes» und 
auch keine solche Person, sie sollen die 
StiCse anderswo 6uehen etc. Jener t^hrt* 
fort sein Gesuch su- erneuern f man zerrt 
den scherzhaften Dialog so lang als man 
kann, und beide disputiren mit einander 
längere Zeit hindurch, bis sie sich endlich 
vergleichen, und %o wird die Braut her- 
vorgezogen , welche^ der nunmehr hervor- 
tretende Bräutigam bei der Hand fafst. Der 
Brautwerber führt sie Beide an die für sie 
am 'Tische bestimmten Plätze ; die übrigen 
alle fassen sich bei den Händen, und setzen 
sich ebenfalls ^nieder. Bei Tische pflegen- 
die Verlobten sehr züchtig sich zu verhal- 
ten, sprechen wenig, essen und trinken 
sehr wenig. Vor ihnen liegt auf einem^ 
hölzernen Teller eine tellerförmig ausge«* 
schnittene Brotrinde» Die Braut eröffnet 
das Mahl, in dem sie ein Stuckchen Brot 
auf der Gabel in die Schüssel eintüncht, 
oder mit ihrem' Löffel die Speise berührt. 
Die Gäste riihren nichts an , bis die Braut 
' dieses gelhan; die Spei^sen legt der Braut- 
werber den Brautleuten vor. 

Hochzeiten laufen gewöhnlich wie in 
der ganzen VVe't, auch hier nicht ohne 

Mu- 
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Mutifc tiail Tanz ab* Daher verseKen sich 
auch Wenden mit Tohkiinstlern » ^vie sia 
können* Vermöglichere versichern sich bei 
Zeiten ein Paar vorhandener Geigenld^atzer^ 
woran es ihnen gewöhnlich genügt. Ge- 
tanzt wird daher nach Herzenslust (auf die 
Art , wie wir es bald unten erzählen wer«' 
den) die ganze Nacht durch* Aber noch 
vor der Morgendämmerung führt der Brau** 
tigam im Finstei^n seine Braut i begleitet 
von ein Paar Gasten nach Hause» Wohin ih- 
nen später um die Mittagszeit auch die übri^ 
gen folgen* Hier geht vor allem das Wa* 
sehen (2miyanje) vor sich, welches zu sehen 
aich alles herbeidrängt. Die Braut bringt 
nämlich ihrem Ehemann aus (jlem nächsten 
Brunnen oder Teich frisches Wasser iii 
einem Waschbecken t womit sich dieser 
wascht; die Braut reicht ihm über dasße* 
chen hin zum Abwischen ein Handtuch» 
welches sie mitgebracht hat;, übrigens mufs 
sie umsichtig und flink genug sein, und 
das Wasser alsogleich wegm^hmen und 
ausschütten, wenn sie die Schande umge* 
hen will, dafs ihr dasselbe von dem. schon 
darauflauernden Brautführer und von an* 
dem lustigen Gästen^ nicht über den Kopf 
geschüttet werde* 

H Die 



<<k 



— ii4 — 

Die übrige Zeit des Tages win) mit 
yerschiedenen Späschen und Scherzen zu« 
gebracht; Abends das Hoch^zeitsmahl im 
Hause des Bräutigams fortgesetzt, und da 
werden die mitgebrachten Geschenke der 
Braut vertheilt. 

Spät in der Nacht endlich führt der 
Brautwerber die neuen Eheleute ins Braut« 
beü. Hier zieht die Braut dem Bräutigam 
die Zischmen aus und schlägt drei Mal 
mit dem Schaft (Zischmenröhren) den Fufs, 
Ton welchem sie ihm die Zischmen aus- 
zog, wenn er nicht flink genug ist, den 
Schlägen auszuweichen. Die Bänder und 
der jungfräuliche Kopfreif (wenn sie einen 
gehabt) bekofnmt die Kranzeljungfer, und 
so legen sie sich nieder. 

In der Früh begibt sich jedes an seine 
Arbeit , weil auch die Gäste unterdessen 
sich entfernt haben. 

Eine Braut bekommt von ihren Eltern 
als Erbtheil in die neue Wirthschaft ge- 
wöhnlich 1 Kuh» 1 Gluckhenne, 1 Fer- 
kel, eine zwei Ellen grofse Federbettdecke 
lind eine Lade — diefs ist alles — - mehr 
bekommt auch die Tochter eines Term<5g- 
lichern Hauses nicht, wenn ihr die Mut- 
ter nicht etwas heimlich zusteckt » wefs- 

we- 
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wegfa abeff wenn e^ bekannt wird» öf^ 
ters die heiligsten Zänkereien unter den 
Hausleuten zu entstehen pflegen» 

' Die Hoch'zeitsgäste n&in^n sich unter 
einander Szwatko, die Weiber Szvateria« 
, Alle «üsammen begreift man unter der Be» 
nennung Szvaiovie, 

B; Taufen, 

D' • • 
ie Taufschmättse ( Pasxita } werden ^ 

Tage nach der Geburt des Rindes gehaU 

len, bevor noch die Mutter ihreii Vorgang 

gehalten ; darum kommt sie auch nicht^ 

zum Tische » sondern bleibt im . Betto^ lien 

gen » wo man ihr von einer jedjßn Speif ^ 

auf Gabelspitzen servirt. Die Speisenmen^ 

ge pflegt nicht geringer, zu seini als be^ 

Hochzeiten« ; ^ 

Die Gövatterin (Botra; botrevje) backt 

eine Menge Kplatschen und Vrtanki und 

bringt sie gegen Abend in das Haus dfat 

Wöchnerin, wo man alsdann die ganze 

Nacht hindurch ifst und trinkt. Der 6e^ 

vatter heif«t Boter, 
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G. Mttsilf und Taiiz, Gesang 
und Unterhaltungen. 

jL/ie Wenden haben keinen Nationaltanz, 
sondern sie behelfen sich entweder mit 
dem schnellen ungrischen » oder mit dem 
steyri&chen Dreher. Jedermann , wie er es 
kann und weifs, tummeh sich nur in 
dem engen Räume yom Tische zum Ofen 
herum* Daher verlegen sich auch nur We« 
fiige auf die Musik » von der sie ohnehin 
Vrenig Erwerb hoffen*^ Kaum \n dem drit« 
ten oder vierten Ort findet man ein Paar 
Geigenkratoer 9 aber auch um die reifst 
man sich» wenn die Hochzeiten häufiger 
irorfaHen* 

In den Pfarrorten HtdegkuC und Gse* 
i^encs6cz gibt es jedoch seit ein Paar Iah-- 
ren Einige , die sich auf blasenden Instru- 
menten nicht nur bei gewöhnlichen Un- 
terhahungen, sondern auch in Kirchen mit 
Ehren hören lassen» 

Die Gebirgsbewohner haben mehr Nei* 
gung zum Gesang* als die Flachländer, 
aber ihr Gesang beschränlkt sich blofs auf 
geistliche Lieder, weil sie keine weltlichen 
Volkslieder haben. Im Sommer nach Ge- 
ergi bis Johanni pflegen Hirtenknaben an 

ir- 
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irgend einem Orte tiM Stange, aüfzurich* 
ten , wo sich auch Erwachsene alle Aben* 
de zahlreich einfinden, um dabei zu sin* 
gen- 

Übrigens haben die Wenden keine ei« 
genen Volksunterhaltungen , und hätten 
dazu auch nur an Sonn- und Feiertagen 
Zeit. An diesen Tagen pflegen die Nach- 
barn Nachmittags einer den andern zu he^ 
suchen ; die Männer besprechen sich über 
ihre Wirthschafts •» und herrschaftlichen 
Arbeiten , die Weiber aber mustern ihre 
eigenen Männer und verbreiten sich über 
die guten und schlimmen Eigenschaften 
derselben. Auch Bekannte und Nachbarn 
Nverdeh nicht vergessen, und der christ«* 
liehe Mantel , der alle Schwächen uujd 
Fehler liebreich decken soll, wird unbarm- 
herzig herabgerissen. Manche bejahrtere 
Männer verfügen sich in die Schänke, 
andere aber in ihre Weingärten-Keller, und 
thun sich gütliph, um das, was^ sie drückt, 
einstweilen zu vergessen, und kehren von 
da vergnügt nach Hause. 

Im ebenen Lande dagegen sitzen die 
Nachbarn haufenwi&is nach geendigtem 
Gottesdienste vor den Häusern, und las-* 
«en ihrer Redseligkeit , besonders aber die 

Wei* 
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Weibd r freien Lauf, weleheLetztere üuf deri 
chvist liehen Mantel nicht weniger eifer« 
•ächtig sind.» ab ihre Gebirgsgenossin^en« 

D. Beschlttss ides Lebens und 
Leichenbestattungen* 

Xn der Ebene , besonders^ die Katholiken 
auf der ßelatmczer Herrschaft pflegen^ die 
äheren Wenden immer im Bette» die Jün« . 
geren zur Sommerszeit, wo immer jdrau* 
fsen , ihre Krankheiten auszuhaken ; und 
hetrachfen diese stets als Gottes Schickung, 
mögen sie auch von zu vielem Trinken 
herrühren ; daher die Kranken auch stets 
die gröf^te Geduld zeigen. 

Kaum fühlt sich Einer unwohl-» ^o ist 
das erste Mittel immer» selbst wenn der 
Magen verdorben Ist — ein Krenblatt an 
die Stirne zu binden, sey's auch nur zum 
Zeichen der zerrütteten Gesundheit oder» 
^ zut Beschünigfing der Faulheit. — Am zwei- 
ten Tage wird dem Kranken ein mit Es- 
sig besprengter Fetzen angebunden, und 
der Rosenkranz sammt Weihwasser in die 
INähe gelegt. Und nun heben die Visiten 
von Nachbars weibern an , worunter die 
- Alten allerhand abergläubische Mittel her* 

vor- 
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xatßu€hen und yersiihiedene Hausqiiackr 
«albereien zum Gebrauch depfi Krankf^n an- 
gelegenilich empfehlen* Dieser befoIgt\viIr 
Iig alle Rathsehläge , und wenn ev sich 
von einem Mittel in^ den ersten 24 Stun* 
den nicht besser fühlt » iso greift er zum 
zweiten» zum dritten» (Siehe oben IV.) 

Aus Furcht vor dem Pfarrer hüten sia 
sich doch, den Kranken ohne Beichte ster- 
ben zu lassen. Da sie zu ihrem Geistlichen 
das gröfste Vertrauen hegen» so pflegen sia 
ihn bei Krankenbesuchen angelegentlich, 
auszufragen » ob denn der Kranke, doch 
wohl genesen Wird , oder ob er denn.ster- 
ben müsse ? als w^nn der Pfarrer zugleich 
Arzt wäre. 

Ringt ein Cserneczer oder an der Raab 
wohnender Wende mit dem Tode, so. er- 
schallt alsogleich in, und aufser dem Hau^ 
se ein gewaltiges Lamento ; und eben so 
schnell laufen eine Menge Weiber und 
Kinder zusammen » und heften ihre star- 
ren Bücke auf den Sterbenden , wobei sie 
ihren Mitlei dsthrä'nen freien Lauf lassen 
urtd zum Theil für die Seele des Schein 
denden beten. Alte Weiber machen sich 
geschäftig herbei » greifen^ an das heil. 
Dreikönig- Wasser und besprengen Anfangs 

nur 
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nur mit Hülfe einet Krautes i^u -Gesielit 
des Sterbenden \ aber bald darauf^v vro die* 
•er kaum mehr den Alheni achöpft, schuf« 
ten sie ihm es reichlich ins Gesicht, undi 
arbeiten mit den Händen darüber hin und 
her, so dafs der Arme von dem Weihwaa« 
ser gleichsam gebadet» mit reinem^^esichte 
aus der Welt tritt. 

Die alten unter den Gebirgswenden, 
und zwar Lutheraner » wählen sich zunn 
Krankenlager im Sommer den Gang um 
das Haus herum, im Winter lagern sie 
sich in den vom Rauche/ gefülhen Stuben 
auf die schlechten, Betten — die Jüngern 
auf den Ofenbänken. * 

Die Krankenbesuche sind bei ihnen- 
seltener , weil auch die Häuser mehr zer- 
streut sind ; daher auch die Kranken hier 
der vielerlei Hausmittel entbehren mfis» 
sen; sondern, wenn das Hausvermögen 
nicht hindert, läfst der Kranke zu sich eit 
nen der vielen überall vorfindigen Quack«^ 
«salber und Hokuspokusmacher kommen» 
welcher — wenn er merkt, dafs er sich 
sein Pfeifchen im Rohre schneiden kann ^^ 
gerne und so lange man will, beim Kran« 
ken bleibt und seine Künste treibt. Man« 
che Kranke lassen sich auch hintragen zi% 

eiptm 
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«IfMm Bftuern^Doctor , wie z» B« au dem 
fitej'ftrmärkiscken Feldbacher alten MüU« 
ner , oder zu irgend einer alten Hexe in 
Regede* 

Et i«t schon oben (IV.) bemerkt wor* 
den, dafi die Wenden. zu ordentlich ge« 
lehrten Aerzten kein Vertrauen hegen, im 
dem sie in dem Wahne leben, dafs diese 
den Kranken vergiften, oder -^ wenn sie 
ihm auch aus der Noth helfen — ihn da- 
für in eine andere versetzen, nämlich: 
dem Patienten das Rofs oder den Ochsen 
nehmen* Diefs letztere röhrt daher, vi^eil 
manche Aerzte sich auch zuweilen zu stark 
zahlhaft machen. Bs ist aber auch wegen 
der Entfernung und Armuth der armen 
Wenden öfters unmöglich, »ich der arzl* 
liehen Hülfe au erfi^euen. Daher suchen sie 
in ihren Krankheiten das Heil, und zwar 
die Männer in einer Flasche alten Wein, 
oder — wenn dieser nicht zu haben ist -* 
in einer Flasche Sliwowitz; die Weiber 
und Kinder aber m Zwetschkensuppen 
lind weifsem Brote. Genesen sie davon 
nicht, so lassen sie Fünfe gerade seyn; 
die Flügel der Hoffnung sinken; die armen 
Kranken lagern sich aufs Stroh, nnd ge« 
}^H den Geist geduldig^ auf* - 

nicht 
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Nicht BoJ^ald ut jUefs letale gesdtebeoy 
uls man sogleich nach Versorgung der Lei* 
xhe auf der Ebene., zum Kukuvulzkuchen 
backen, im Gebirge aber, besonders bei 
<den Lutherischen, der Sitte' gemafs, zum 
Abschlachten eines ^Kalbes , oder, wo ein 
«^rmöglicheres Haus eine Leiche hat, ei- 
tler alten schlechten Kuh sich anschickt, 
tim jene Gä6te, die in der Ebene zum Be- 
ten , im Gebirge zum Singen und Nacht« 
!wache halten bei der Leiche afniangen, 
gehörig bewirthen zu können , wobei je- 
doch die Bewacher mehr Kurzweil zu trei- 
ben, als der Andacht obzuliegen pflegen^» 
Et^/^as mufs auch der Glöckner bekommen, 
damit et zur Ehre des Verblichenen um 
^inen Gedanken länger die Glocken zie- 
he; denn sonst pflegen diese damit sich 
so kurz als möglich zu befassen. Munera 
crede mihi placant hominesque deosque 
campanatoresque. 

Die Leiche eines Ebene - Bewohners 
pflegt man von Haus aus zu begleiten; 
wobei der Schulmeister sich alle Mühe 
gibtf durch ein eigenes Abschiedslied die 
Leidtragendeii zum Jammern zu yermö«* 
gen« was ihm, begreiflich, auch nicht eben 
Tiele Künstelei kostet» Die Leiche der Be-* 
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jährten ladet man überall auf einen Wa* 
gen auf» und führt eie fiach der Leichen^ 
atä'tte der Mutterpfarre, wenn der Ort selbst 
keine eigene hat. Es begleitet sie Niemand» 
denn, das Volk beeifert sich» auf JPufssteh» 
gen dem Leichenwageil voranzueilen« Die 
^ärge der Kinder bindet man an lange HöU 
zer , und lä'fst sie so von «wei TodlengräV 
•bern foritragen. Diese Last ruht auf der 
einen Achsel der Tritger » auf der andern 
die Grabschaufel ; und die Träger schrei'^ 
ten damit phlegmatisch fort, und schmau«- 
fhen nebstbei auch ihre Pfeiffen in Frie« 
den» 

Di^ Evangelischen begleiten ihre Lei« 
chen über Berg und über Thal, häufen« 
weise theils vorangehend« theils folgend^ 
unter unablässigem Gesang und Lamenti* 
ren, so däfs die ganze Gegend davon vvie- 
derhallt. Je vornehmer die Leiche und }6 
reicher das Todtenmahl, desto mehr gibt 
^cs Leiehenbegleiter. Und so ist auch hier 
Nvahr das alte Sprichwort: Cunt morltur 
dives, cöncurrunt undique cives. Der Ge- 
sang und das Geheul nimmt kein Ende, 
bis endlich die Leiche gehörig unlerge- 
hracht worden , und die Todtengräber.gar 
I^ichts mehr zii thun ha]beni^ wövauf das 

Volk 
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Volkrdie Leichenstä'tte verlärst ; die Män- 
ner brennen ihre TabakspfeifFen an, die 
Weiber folgen nebst den Todtengräbem» 
und lassen ihrer natürlichen Beredsamkeit 
•während des Nachhausegehens freien Lauf, 
-indem sie sich in das gröfste Detail der gu- 
4en Eigenschaften des Verstorbenen einlas- 
«en» wobei alle erdenklichen Tugenden 
desselben gehörig ins Lieht gesetzt wer- 
den. Nach und nach versammelt sich alles 
in dem Trauerhause, und spricht dem un* 
terdessen aufgetischten Trauermahle wa- 
cker zu, welches zuweilen bis zur Ver- 
schwendung geht* 

Bei den Raab-Anwohnern ist da^ Eige- 
ne, dafs manche Wittwen , denen die Re* 
putation ihrer verstorbenen Ehemänner be- 
sonders am Herzen liegt, ein Paar Weiber 
bitten, oder auch nach Umständen förm- 
lich in ^old nehmen , um dem Verbliche« 
nen für Geld und gute V>^orte die letzte 
Ehre zu erweisen, und an ihren Gräbern, 
zu klagen. Kaum hat nun der Geistliche 
seine Function am Grabe beendigt « und 
der Leichenstätte den Rücken zugekehrt, 
'so werfen sich die gedungenen Trauersän- 
gerinnen auf die Knieen am Grabe nieder, 
und brechen in das ungemessenste Geheul 

aus. 
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I AUS , welcliem zum Text eine endlose S«* 
' . cension der Tugenden lind aller rühmli- 
chen Thaten des Verstorbenen (mit weiser 
^ Ühergehung aller etwaigen unrühmlichen) 
dient; und das geht in einem Zug so forc^ 
bis die Klagweiber es endlich selbst satt 
haben, oder wenigstens im Verhaltnifs der 
Belohnung genug gethan zu haben glauben», 
und. die Leichenstätte verlassen» Es versteht 
sich von selbst» dafs sie die Biographie «^ 
das Gurriculum vitae *— des Verstorbenen 
vorher gut einstudirt haben müssen, um in 
der Exposition nicht ärgerliche Böcke zu 
schiefsen» 

Nach Beerdigung von vermöglicheren. 
Knwohnem pflegt obgesagtermassen auch 
das . Trauermahl reichlicher auszufallen» 
Bei solchen Gelegenheiten bieten die Gä- 
ste Alles auf, um die hinterlass^nen Witt- 
wen zu trösten, und — wenn diese noch 
daza taugen, — ihnen auch neue Heirathen, 
oder zur Fortsetzung der VVirthschaft aller- 
hand zwecfcgemäfse Einrichtungen vorzu- 
schlagen, und mancherlei Plane zu schmie- 
den* Nach und nach stellt sich auch der 
Frohsinn ein, so dafs das Trauermahl nicht 
selten in ein fröhliches Gastmahl verwandek 
wird, und dafs man eben da, vyo kurz vor- 
her 



1^6 



4 ■' 



lier alle« vor Schmerz zu vergehen im Be* 
griffe war, das ungemesaenste' Geläcluer 
erschallen hört. 

Nicht so gehl es damit in Csemeez zu ; 
denn hier pflegen die Hint erlassenen den 
Verlust ihrer Lieben ungemein ^u Herzen 
a£u nehmen , nAid allen Trüstungen durch- 
aus unzugänglich, unaufhörlich zu wbi; 
nen 9 nicht nur bis zur Beerdigung ihrer 
Lieben, sondern auch noch 3 — 4 Tage hin«», 
terdrein. Darauf verfallen sie in eine stille 
Melancholie^ lassen für ihre Verblicbenenr 
an mehreren Sonn- und Peierlageh in der 
Kirche beten , theilen an Bettler Alln'iosen 
aus , besuchen die Gräber und beten dabei 
kniend und weinend ; mit einem Wo^^i : 
ein gefühlvolles Herz'mufs gerüKrt wer- 
den» wenn man ein junges Gserneczer Weib 
sieht,, wenn sie ihren Mann, sei*s durch J^e- 
crutirungi sei's durch den Tod verliert» 

Die Gebirgsbew^ohner und Raab -An« 
wohnet sind ungleich weniger empfindlich^ 
und es scheint ihnen mehr an der Erhal- 
tung ihrer Hausthiere zu liegen , als an fe^^ 
ner ihrer Angehörigen) so dafs sie auch 
den Verlust der ersteren tiefer zu bedauern 
scheinen » als den der letzteren» 
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